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I ls ſchon der Abend mit grauem Schlei
er des Tages Roſenwangen bedekte, der k

Schatten. vom mooßbewachſenen Gebirge
ſich langſam emporhob und falbe Damme— S

rung die Wipfel der Eichen umſchloß, mint
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A2 Schiueri

las?
ſchlich Onira ſtumm und traurig aus ih—

uß
rer Hutte; bange Furcht fuür ihres Ma—

rano Leben, und grauliche Bilder der Ge
fahren, die auf ihn warteten, zerfleiſchten

i

ihr Jnnerſtes, verbergen mußte ſie den



Schmerz um ihren Geliebten, denn dies
heiſchte ihr mitleidiges Herz, damit ſie

nicht auch die Stunden ihres Pflegevaters
durch ihre Klagen trube. Abends nur konn
te ſie weinen, wann ſchon alles weit umher

im tiefen Schlafe begraben lag, da gieng
ſie ſtille aus ihrer Hutte, und folgte dem

Wege, der im Sand gekrumit fortichlich,
und/kam an eine Gegend, wo am krummen

Geſtade der Fluß Ontario-mid, lautem Ge—

toſe vorbeirauſchte, dort dachte ſie hin—

aus in die Zukunft, ſchuf ſich tauſend,
und wieder tauſend melankoliſche Bilder
von Gefahren, Verluſt, und Tod ihres ge—

liebten Marano, weinte Strome von
Thranen um Abwendung dieſer“Schreken

gemalde, und kehrte dann, beh mitternacht

licher Stille, mit naſſein Blike in ihre

Wohnung zuruk.

Sie, eine Brittin von Geburt, wurde
in ihrer zarten Jugend!' bei  Zerſtsrung
ihrer Vaterſtadt von Wilden aufgefangen,
uud ein ehrwurdiger Gteis, Malajö war
ſein Name, pflegte ihret mit Sorgfält,

und
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und Liebe eines Vaters; zwar gehorte ihr
nicht ſein ganzes Herz, denn deſſen groſſe—

re Halfte beſaß ſein einziger Sohn Mara—
no, der nur wenige Fruhlinge mehr, als
Onira zahlte,aber ſchon in ſeiner erſten
Kindheit zeigte, daß ihm Klugheit und
Tapferkeit nicht unbekannt ſeyn wurden;
dem ungeachtet aber liebte Malajo ſeine
Onira wie ſeine Tochter, und ſie war auch
wegen ihrer Tugend und Schonheit dieſer
Liebe wurdig.

Mitſammen erzogen theilten Onira und
Marano, noch als Kinder, Luſt und Be
trubniß mit Geſchwiſterliebe, und ſchon
damals legte in ihre zarten Herzen die
alles erheiternde Liebe ihre ſchnellſproſſen
den Keime, und ſie ſielen auf fruchtbares
Erdreich. Schon damals waren ſie froher
im Kreiſe ihrer Geſpielen, wenn ſie ſich
ſehen, und ſprechen konnten, jede kleine
Gefalligkeit, nur ein gunſtiges Lacheln

vom Munde des geliebten Gefährten war
ihnen mehr, als das laute Geſchrei und
die frohe Bewillkommung der andern, wenn

Az ſie
J
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ſie Hand in Hanbd ihrem Kreiſe ſich na—

herten. Mit ihrem Alter wuchs auch die
Liebe. Lange merkte dies Malajo, aber
frei von den Vorurtheilen, die leider! bei
den meiſten Vatern unſerer geſitteten Welt
eingewurzelt ſind, misbilligte er dieſe
Liebe nicht. Und was konnte auch O—

nira im Grunde fur ein beſſeres Schikſal
hoffen. Marano war der Sohn eines
Vorſtehers des Volkes, den ſie gleich ih—

rer Gottheit verehrten, den ſelbſt ihre
Prieſter um Rath fragten, Marano, einſt
ſelbſt die Stuze ſeiner kleinen Nation, war
der nicht das Ziel, nach dem jedes Mabchen
geijzte! Jm Gegentheile ſchien die
Natur in Onirens Bildung all' ihrer Scho
pferkunſt aufgebothen zu haben, ſie ſah
unter ihrem Meiſel einen Engel hervor—
gehen, und freute ſich des vollbrachten
Meiſterſtukes; nicht minder angenehm war
Maranos Geſtalt, ſchlank und ſtammig

ſein Wuchs, funkelnd ſein gluhendes Auge,
ſchmachtend und doch mannlich ſeine Stim
me, Anſtand ganz ſein Eigenthum, ſo war

der
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der Jungling, der Oniren liebte, und mit
Gegenliebe belohnt wurde.

Selig floſſen die Stunden der Ju—
gend und des reifern Alters dahin, aber,
ſo wie ſich Niemand wird ruhmen konnen,
ein Gluk in ſeiner ganzen Fulle beſtandig
genoſſen zu haben, ſo entfloh auch hier
der Taumel der Glukleligkeit der Lieben
hen nur zu ſchnell, von des Mißgeſchikü
ſinſterer Stirne verſcheucht.

J

Zweites Kapitel.

Qange ſchon gahrte in Amerikens Staa—
ten ein blutiger Krieg, vom Hauche

der Emporung erzeugt. Mude der Tie
A4 rannei
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rannei der europaiſchen Deſpoten wollten
die ehmals freien Amerikaner die Feſſeln
der Sklaverei von ihren gebengten Nacken
abſchutteln. Europaer halfen ihnen, aber
nicht um die Freiheit zu unterſtutzen, jener
edle Endzweck war der Dekmantel ver—
ſchiedener Jntereſſen, und Freiheit war
das Loſungswort, um ungehemmter ſeine
Bruder morden zu konnen; alles, was ſich
vor der Bekehrungsſucht der Chriſten, denn
ſo nannten ſich die Barbaren, die den
Glauben mit Fener, und Schwerdt pre—

digten, gefluchtet hatte, alles, was ihre
WVuth uoch verſchonte, alles was Freitzeit
athmete, und nach Freiheit lechzte, eilte,
die bedrangten Bruder zu unterſtutzen.

Auftzefobert von Ruhmbegierde, und
Vaterlandsliebe horchte auch Marano
nicht lange auf den achzenden Ruf der
Freiheit. Liebe umſchlang ihn mit Roſen
keiten, aber ſie waren nicht feſt genug den
Jungling zu halten, der itt die erſten
Proben ſeiner Tapferkeit ablegen ſollte;
verſehen mit todtlichem Geſchoos, Waffen,

wie
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wie ſie die Natur dem Menſchen in die
Hande gab, voll Streitluſt im Buſen trat
er zur zitternden Geliebten „Dnira
„Geliebte, ſprach er, erſchreke nicht, ich
„ſcheide, aber nicht auf immer, nein, mein
„Vaterland winkt mir, dort im Frei—
„heitskampf ſoll ich Ruhm arndten,
„unſer alter Vater wills, und deſſen Wille
„iſt uns Befehl. Onira zittere nicht, die
„Bottheit wird mich ſchutzen, und o

„des Entzukens! bald, bald werde ich wie—
„der in deinen Armen den heiſſen Frei—

„heitskampf uit dem ſuſſen Kampf der
„kiobe vertauſchen; lebe wohl Geliebte,
„nie erkalte deine Liebe gegen deinen Ma—

„rano, und falls mich die Gottheit
„haſſen ſollte, wenn mich das Schikſal.von
„hinnen ruft, ſo weihe mir Thranen des
„Mitleides, aber klage nicht unmaſſig,
„denn dort, wo tugendliebende Herzen be—

„lohnt werden, wird auch unſere diebe be
„kront. Lebe wohl ich folge dem Rufe der
„Ehre;«“ dies die Worte des Helhen, drei—

mal ſturzte er ſich noch in ihre Arme,
noch einen fluchtigen Kuß auf die naſſen

Az Wan



Wangen, und nun entwander ſich muh—

ſam ihren Umarmungen.

Onira beſaß Standhaftigkeit genug,
ihn nicht von der Bahne des Ruhms durch
Schmeicheleien zurutzuhalten, ſtumm war
ihr Muund, beredter ihr Auge, jartlich
drukte ſie ihn an den wallenden Buſen,
kußte die vollen Wangen des. werdenden

Mannes, und Thranen, hell wie ſie Ze
phir am roſichten Morgen vom Roſenblat
te aufkußt, benezten ſeine pochende Bruſt.
„Glaube nicht Marano, daß ich durch
„meine brennenden Kuſſe dich zum Weich
„ling umzuſchaffen willens bin, dann wa—

„re ich deiner unwerth, unwerth des edel—

„ſten Mannes, und verdiente unie deine

„Gattin zu heiſſen. Geh Vertrauter mei—

„ner Seele, zieh hin, äarndte Ruhm und
„Ehre, und kehre als Sieger in die Ar—

„me deiner Geliebten; dieſer Gurtel, von
„meiner Hand in einſamen Stunden ge—

„webet, ſtahle deinen Arm, wenn ſchon
„der Fittich des Todes ihn umſchwebet,
„und bringe dich wieder in meine Arme

ju



„iuruk.e Hier riß er ſich, wie geſagt, los
aus Onirens Armen, denn es tonte vom
Ufer das laute Rufen der Junglinge, die
unter Maranos Anfuhrung ihr Leben mu—

thig der Gefahr entgegen trugen. Ein
ruhrendes Schauſpiel, das der tauſchende

Mahlerpinſel ſelbſt nur kalt auszudruken

vermochte. Schweigend theilten die

jungen Krieger an ihre weinende Mutter,
und zitternde Vater heiſſe Kuſſe aus, um—

faßten die kleinen Geſchwiſter, die ihre
Arme nach ihnen ausſtrekten, und beſtie—

gen haſtigdie Kahne, daß ja nicht der
Schmerz des Scheidens ſie uberwaltige.

Frohlokend fuhren ſie auf ihren Na—

chen vom gekrummten Ufer, vermengten

die weit umherſchallenden Kriegslieder mit
dem PlatſchernderRuder, und begleitet

von Thranen der Madchen, die ihren Ge
liebten heiſſe Wunſche des Wiederſehens

nachſchikten, begleitet vom Segen der

Greiſe, und Mutter, die ihre Stuze igtt

den trugendetk Wellen, und der drohen
den Gefahr des Krieges Preis gaben, ent

ſchwan



ſchwanden ſie nach und nach dem Blike
der ganzen Verſamlung.

Als man nun nichts mehr auf der
Flache des Meeres unterſcheiden konnte,
kehrte man zuruk zu den ruhigen Hutten,
ſchlachtete Thiere zum Opfer, und Seuf
ier, aus dem innerſten der beklommenen

Bruſt gehohlt, entſtiegen haufig den An—
weſenden, ihre Gottheit zu bewegen, un
verſehrt, und mit Ehre geſchmukt ihre
Junglinge zurukzufuhren. Als nun das
Opfer geendet, genoß man der Ruhe, die
in der vorigen Nacht ſparſam ausſiel, weil
ſie die letzte war, die man auf lauge mit
den jungen Kriegern zubrachte.

Alles ſchwieg, und ruhte, uur Oni
ras Augen dekte kein wohlthatiger Schlaf.
Standhaft war ſie beim Abſchiede mit dem

Muthe einer Brittin begabt, aber Liebe
behauptete ihr Recht.

Als ſie vom Geſtade zurukkehrte,
da wahnte ſie, es warte Marano ihrer,

wie
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wie er ehemals gewohnt war, ermudet

von der Jagd, traurig ſah ſie umher, und
er wartete ihrer nicht, teaurig gieng ſie
in ihre Hutte, auch hier war ihr Ma—
rano nicht, nun fuhlte ſie ganz den Schmerz
der Trennung, und klagte des Schikſals,
das aus ihren Armen den zartlich gelieb—

ten fortriß, eine ungewohnte Leere kuhlte

ihre Bruſt, ſiumm war ihr die lachelnde

Natur, und gleichſam ausgeſtorben; doch
klagte ſie nur, wenn ſanfter Schlummer die
Glieder Malajo's ſtrekte; denn ſie wohn—

ten nun mitſammen in einer Hutte, weil
ſein Sohn Marauod entfernet war.

Onira genoß ſeit der Entfernung ih—

res Geliebten wenig Schlaf, oft ſaß ſie
ſtumm, und traurig, und blikte wehmu—

thig auf ihren Pflegvater hin, dem inner
liche Ruhe und Zufriedenheit auf ſeiner

Stirne lachte. Jhre Seele beherrſchte

ziwar ſtille Traner; ſie fuhrte zwar nicht
mehr die Reihen der Madchen zum hu—

pfenden Tanz; docheſchien ſie noch eben ſo
heiter und gefallig.

Als



Als aber ſchon die dritte Woche vor—

beiſtrich, und noch keine Nachricht von
ihrem Geliebten erſcholl, da fieng ſich ih
re Wange zju bleichen an, Thranen ent
quollen haufig dem getrubten Auge, und
ſelbſt gegen Malajo konnte ſie ihren Schmerz

nicht mehr bergen,; ſie fiel ein, ihre Knie zitter—

ten, und gleich einem lebloſen Luftbilde,

das die blinkenden Leichenſteine mit ſchau—

rigen Aechzen umſchwebet, ſchlich ſie trau—

nrig umher. Nun ſtellten ſich ihr alle Ge
fahren, denen er ausgeſetzt war, im blu—

tigen Antlitze vor Augen; bald ſah ſie

ihn unter Schaaren von Leichen der Seini
gent, wie ein blutdurſtiger Europaer den

Gtahl in ſeine Bruſt bohrte, izt horte ſe
das Hohnlachen ſeiner Feinde, die ihn,

das Schwert an den Nacken, zum Chri
ſten ſchaffen wollten; dann ſah ſie ihn wie
der mit den Wellen ringen, ſeine Hand,

nach ihr ausſtrecken, und verſinken. So
marterte ſie taglich ihre Fantaſie, und

wenn je zuweilen ſich ihre Augen ſchloſ—

ſen, ſah ſie alle jene Bilder mit noch ſchwar

zern Farben gemahlt, kalter Schweiß trof
ihr
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ihr dann von der Stirne, und ihr eigenes
Stohnen ſchrekte ſie vom Schlafe auf.

ſo kreiſelte ſich in geſchlangelten Wirbeln

die See, und ein plotzlicher Windſtoß bil
dete die ſchrecklichſten Sturme, drohend

ſtrekten die Wogen ihr Haupt empor, und
weit umher.n ſahen die Reiſlenden nur ein

Gewaſſer, das ſich mit den Wolken zu
paaren ſchien. Schwarze Gewitterwolken

iogen im Geleite der Nacht daher, ſchrek—

liche Donner rollten uber ihren Hauptern,
hin und her trugen die thurmenden Wo—

gen die leichten Nachen, weit umher er—

tonte dumpfes Gebrauſe, uud der gewiſſe

Tod ſah aus der Fluth, die ſich bis in

den tiefſten Abgrund ſpalteten. Kampfend
mit Wind und Wellen vermehrte ein

ſchreklicher Anblik ihre Furcht, eine

Galeere, auf der die ſpaniſche Flagge
weh
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wehte, ſchwankte auf den Fluten einhet,

mitten im gräßlichen Sturm, da jedes fur

ſein Leben beiorgt war, kanuten die Bar—

baren keine Furcht, denn Hofnung zur
reichen Beute verſcheuchte diefelbe; ſo—

viel ihnen moglich war, ſegelten ſie auf
die Jndianer zun, aber die Hand der All
macht ſtrafte den Frevel. Eine Woge deren

Groſſe man kaum bemeſſen konnte, bedek

te es, und mit lautem Geſchrey ſanken

die Unmenſchen in den Abgrund vor den

Augen der erſchrokkenen Krieger. Der reiſ
ſende Orkan trieb ſie von dem Auiblike

hinweg, aber ein ſchneller Windſtoß ſchlug

Maranos Nachen an einen Felſen, und

zerſplitterte ihn, muhſam klainmerte er ſich an

die nakten Steine, und ſchwang ſich empor;
ſchon war er willens einen andern Kahn zu

beſteigen, als eben der nemliche Orkan die

treuen Gefährten ſeinem Auge entfuhrte.

Verkaſſſen ſtand er nun da auf einem Fel—

ſen, den nicht einmal Moos und Graſer

bekleideten, vergebens rang er ſeine Han
de, vergebens rufte er um Hulfe, und er

mußte ſich mit aller Muhe an die Klippe
hal

4



halten, daß ihn nicht der Wind in die

Fluth ſturze; eudlich legte ſich der Sturm
das Meer ebnete ſich, und es wurde wie—

der heiter; aber trub blieb es in Mara—
no's Seele, denn nichts konnte ihn retten,
als ein voruberſegelndes Schiff, und dann
ſtand ihm ſerſt harte Skſaverei bevor.

Traurig blikte er in die gedehnte Fluth,
als ſich an des Felſens fernerem Ende ein
dunkler Schatten ſeinen Augeünzeigte, im
mer ſchien es naher zukommen, und wer
nennt mir die Freude, die der Jungling
fuhlte, als er deutlich dieſen Schatten er—

kennen konnte es waren ſeine Leute;
traurig uber den Verluſt ihrers Fuhrers
ſchifften ſie umher, als ſie von ferne den
Felſen erkanuten, fuhren ſie muthig hin,
und ſahen ihren Marand auf ſelbem ſte
hen, aber ſein Rufen horten ſie nicht,
obſchon er ſeine Stimme mit aller Gewalt
anſtrengte. So mag ſich eine jartliche
Gattin bey der Wiederkunft ihres Man—
nes erfreuen, der von den Banden der
Sklaverei befreiet aus Aſiens Kuſte in

ihre Arme zurukeilt, kaum konnte Mara—

B no



no ihre Annaherung erwarten, und eh ſie

noch ganz am Felſen waren, ſprang er

leicht wie eine Najade in den Nachen hinu
ber, daß er ſich ſchwankend von einer

Seite zur andern wiegte, und Waſſer
ſchopfte. Froh ihren jungen Fuhrer wie—

der zu beſitzen, lenkten. ſie mit vereinten

Kraften die traufelnden Ruder, und lan
deten nach wenig Stunden an der Kuſie

ihrer Bundsgenoſſenen an.

Freudiger Zuruf empfieng ſie, denn
ihre Tapferkeit war weit umher verbrei—

tet, koſilich wurden ſie bewirthet, und er—

mudet von bekampften Gefahren uberließ
ſich jeder der ſtarkenden Ruhe. Mehrere
Tage verſtrichen in freundſchaftlicher Won
ne, und bruderlichen Umarmungen, aber

endlich nahte ſich der Feind, der Ruf von
ſeiner Ankunft ſchallte furchterlich umher3
mannliche Thranen, und Schwure der

Treue, und Standhaftigkeit floſſen wech—

ſeleweiſe auf der Freunde pochenden Bu
ſen, und Tod und Zerſtorung ſchwur man
dem feindlichen Haufen, jeder ſtellte ſich

zur
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zur Wehre, und der folgende Tag ſollte
der entſcheidende ihres Lebens ſeyn.

Drittes Kapitel—

91l ls kaum noch, die flammenden Strah
len der Sonne die Gegend rotheten,

ſcheuchte der ſchmetternde Ruf der Trom
pete den Schlummer vom kriegeriſchen Ant

litze. Raſch ergriffen ſie die Waffen, aus
jedem Zelte drangten ſich Manner hervor,
und ſturzten ſchaarenweiſe dem Schlacht
felde zu. Europaer und Wilde entflamm
te gleich groſſer Muth, obſchon nicht ei
nerlei Jntereſſe. Jn beſtaubten Schaaren
nahte ſich der Feind, laut erſcholl das
Wiehern der RNoſſe, laut der furchterliche

B 2 Kriegr



Kriegsgeſang der Jndianer, und ſchon be—

gann das europaiſche Mordergeſchutz zu

donnern, da wagte Marano mit den Sei—
nigen den erſten Angrif. Voraus drang,
ſein ſehnichter Arm, mit dem holzernen,
ſpitzig geſcharften Schwerdte in der kraft
vollen Hand, bahnte er ſich durch laue
Leichen den Weg; man wich ſeinem Raſen,
und bebte'  zuruk vor ſeinem furchterlich

rollenden Auge, dies ſahen ſeine Kriieger
und ſturzten ihm federleicht nach. Wol—
ken von Pfeilen ſchutzten die Krieger als
Schatten vor der brennenden Sonne, ein
graßliches Geſchrei durchdrang die Lufte,
das vielfache in hohen Gebirgen wieder—

hallte, und angſtlich verkrochen ſich im
nahen Walde in ihre Hohlen die Thiere,
denn emport ſchien die ganze Natur. Die
Erde bebte von der Macht der alles ver
ſchlingenden Bomben. Mit Schaudern
erfullte das Wimmern der Sterbenden die
Glieder der roheſten Krieger. Wie auf
gothiſchem Gemauer, das ſchon Jahrtau
ſende in Schutt zerſchoſſen, die einſame
Eule von qualendem Hunger gefoltert,

durch



durch Aechzen die Wanderer zurukſcheucht,

ſo klaglich drang das herzerſchutternde

Jammern der Verwundeten durch's laute

Rufen der blutdurſtigen Krieger, und doch

ſturzte alles los mit donpelter Wuth auf
ſeine Bruder.

Wie ein Lowe drang Marano durch
bie Schaaren dicht geſchloſſener Feinde,
aher er allein vermochte nicht das Treffen

zu gewinnen; die europaiſche Kunſt in
geſchloſſenen Reihen mit holliſcher Ge
ſehwindigkeit zu morden, tauſend und wie
der tauſend Kugeln die in einem Nu!
dem metallenen Schlunde entfuhren, das
Hiunſturzen vieler hundert Jndianer in je—

dem Augenblike, brachte paniſches Schre
ken in die zahlloſe Menge, und die Flucht
wurde allgemein, alles ſuchte ſein Heil in
der Ferne, nur Maranos Haufe ſtand
noch uubeweglich;ohne Kriegsubung kampf—

ten ſie zwar, aber Muth und der beleben—

de Name der Freiheit ſtahlte ihre Arme.
Schon entquoll ihrem Fuhrer haufiges
Blut, ſchlaff war/beynahe ſchon jede Seh

B 3 ne



a

m

7

1

ne ſeines Armes, nur ſchwach liefen ſeine
Pfeile mehr, da trat ein noch ungeſchwach

ter Britte zu ihm hin, ſchwang ſeinen
blinkenden Stahl, und Marano ſank.

Mehr ſahen ſeine Krieger nicht, denn
Schreken umnebelte ihr Antlitz; ſo
ſinkt die ſtolze Eiche vom raſſelnden Don
ner gequetſcht zu ihren Wurzeln nieder,
er ſiel, das Wunder der Tapferkeit, und
nun entſturzten auch ſie dem Mordgewuh—
le, die einzigen, die noch des eindringenden
Feindes Mordluſt wehrten, denn weit
umher war kein Bundsgenoſſe mehr zu
ſehen. Nun flohen auch ſie, Nacht begun—

ſtigte ihre Flucht, und dichtes Geſtrauche
leugnete ihr Daſeyn dem ſuchenden feindli—
chem Auge. Da tratt Chiaro, der alteſte ihrer
Verſammlung zu ihnen, ein Mann, der bei
nahe hundert Fruhlinge dachte, und ſprach;
„Bruder, ihr wiſt's unſer tapfere Fuhrer
„Marano fiel, billig iſt euer Trauern, gt
„recht euer Schmerz, nun aber laßt uns mit
„erzwungener Gemuthsruhe uberlegen, was
„die Nothwendigkeit unſerer Umſtande er

„hei



„heiſche. Wollt ihr wieder ins Lager zuruk—

Iutehren, des die Fluchtlinge ſchutzt, wie
„der euch enern urgetreuen Bundsgenoſſen

»vertrauen, bedenkt, ſtarb nicht ehe ſchon
„beinahe die ganze Bluthe unſerer Jugend!
„wollt ihr dureh euren Tod noch dasWeh—

„klagen eurer Weiber und Kinder vermeh
„ren? Hort meine Meinung Laßt uns
„ehe der Tag anbricht, aus dieſer Gegend

„fliehen, kundig dieſes Ortes, werde
„ich der Wegweiſer ſevn; langſt dieſem
„ſchattichten Wald hinab iſt eine Wuſte,
„dienur 2 Meilen in die Breite hat, dort
„bringt uns wieder ein dichter Wald ans
„gekrummte Ufer, wo wir unſere Kahne ge
„laſſen, laßt uns heimkehren zu unſern Va—

„tern, daß noch der Troſt des Wiederſehens
„ihr ſilberlokigtes Haupt erheitere, burgt
„euch wohl jemand, daß unſere Jnſel im—

„mer dem ſpahenden Auge der Europaer
„entgebhen werde. Werden ſich dann wohl

„die Greiſe und Kinder ihrer erwehren
„konnen? Laßt uns heimkehren, denn beſſer

„iſts, bey eigenen Hütten fur die Seinigen
„zu ſterben, als fur unaetreue Bundsgenoſ

B
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„ſen. Aber ich bin auch bereit mit euch
„wieder ins Treffen zu folgen, denn nicht
„meine eigene Sicherheit legte mir dieſe
„Rede in den Mund; daß ich meinen Tod
„nicht.

furchte, habe ich euch heute ſchon
„gezeigt, kehret in euer Vaterland zuruk,
„und ich folge euch, bleibt hier, und ichzat „werde gewiß nicht der lezte ſeyn, der ſeine

nn „Krafte zu neuen Schlachten anbietet.“«
Ein

ñ lautes Gemurmel entſtand in der Verſamm
lung, und man beſchloß einmuthig ihm zu
folgen, und in ſeine Heimath zuruckzukeh—

ren. Wenige Stunden labten ſie ſich mit
Ruhe, dann traten ſie mit moglicher Stil—
le die Reiſe an, und gelangten;als ſchon
die Nacht die Halfte ihres Weges zuruk—
gelegt, an das Ende des Waldes.

Doch da horten ſie ferne ein Fluſtern
wie von vetſammelten Kriegern, aufmerk—

ſam ſtanden ſie ſtille, und ſahen ſich un—
tereinander an.

Aber Chiaro, bei jedem Zufalle der
nemlicl ſch ck oß—Jo Je, uner ro en auch in den gr

J— tengrn

eteJ
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ten Gefahren, beſahl einem von ihnen
dureh das Gebuſch hinzuſchleichen, und
Vothſchaft zu bringen, ob es verirrte aus
der Schlacht entwichene Bundesgenoſſen,
oder ſpahende Feinde waren? Leiſe ſchlich
er durch die Krummungen des Geſtrauches,
banges Erwarten herrſchte auf der Stirne
eines jeden, und hemmte die Sprache;
lange warteten ſie voll freudigen Hoffens,
und qualender Furcht, als ſich der Bothe
von ferne zeigte, Schrecken thronten auf
ſeiner Stirne, und, als folgten ihm Toh
und Entſetzen auf der Ferſe nach, ſprang
er keuchend uber alles, was ihm im Wege
lag, und ſturzteathemlos in die Verſamm—
lung. Kaum ſeiner Stimme wieder mach—

tig, ſprach er bebend. „Feinde ſind es, die
„dort im Raſen gelagert, mit Speiſe und
„friſchem Quellwaſſer ſich nahren, kaum
„aus der Schlacht zurukgekehrt, denn ſo
„vernahm ichs aus ihrem Geſprache, wur
„den einige Schaaren zerftreut herumge—

„ſchikt,um die entflohenen zu erſpahen,
„beſonders merkten ſie ſich die Gegend, wo
„wir uns gerettet, denn unſre Tapferkeit

B 5 uthat
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„that ihnen den meiſten Schaben. Funfzig
„ſind es zwar nur, doch erwarten ſie in
„jedem Augenblike eine nochmal ſo groſſe
„Anzahl, um dann mit vereinten Kräften
„dieſen Wald durchſuchen zu konnen, alles
„ubrige ſind ſie ſchon durchgelaufen, und
„nun vermuthen ſie hier unſern Aufenthalt,
„auch dunkte mir, als ſah ich ſchon vou
„ferne die Schaaren der Feinde, und Furcht
„und Enttetzen trieb mich hieher, denn nicht
„das Schlachtfeld, ſondern der Wald hier
„wird unſer Grab, wir ſterben nicht als
„Helden, ſondern als Entflohene.“

Entſezen ergrif die Amerikaner, aber
Chiaro wars, der ihrem geſunkenen Muth
wieder aufhalf:

„Wie ſprach er, „laßt ihr euch
„ſchon von der thorichten Furcht eines
„einzigen bemeiſtern? wo iſt euere Ta—

„pferkeit? wo euer voriger Ruhm? ver—

„loſchen durch euer Zagen ſind die Thaten
„unſerer Vater. Kannen zo Feinde ſchon

„euren Muth ſchwachen, ſeht ihr nicht,
wie



„wie ſich dort Gewitterwolken thurmen,
„dies mahlte ihm der Schreken, als nahen—

„de Feinde, haben wir die wenigen uber—

„wunden, ſo kounen wir ungehindert fort
„wanderu. Auf, den noch der Muth ſei—

„uer Vater beſeelt, der ſich ruhmen will
„unter Marano's Anfuhrung gekampft zu
„haben, der folge mir oder wahlt euch

„einen andern Anfuhrer, ich allein will
„mich in die Feinde ſturzen und wenig—

„ſtens einen mit mir in den Tod ſchlep—

„pen.“« Hier machte er Miene zu gehen,
aber alle ſturzten gegen ihn, und bathen

ihn knieend ſeiner zu ſchonen, ſie wollten
ihm alle folgen, und beweiſen, daß ſie

vyr keinem Feinde zittern, Rothe der

Scham hatte ihre Wange gedekt, lachelnd
ſah er auf ſie, und fuhrte ſie aus dem
Geſtrauche. Da ſaſſen die Feinde im
Kreiſe, geſprachig uber vergangene Siege;
plotzlich wurden ſie aufgeſchrekt vom Ge—

ſchrei der Wilden, und griffen nach den

Waffen, die ihnen aber itzt wenig nutzten

denn wuthend drang Chiaro mit den Seini—

gen in ſie, nur wenige entkamen dem

To



E Tode, und der großte Theil wurde als Ge—

42 fangene fortgeſchleppt, raſch gieng es durch
2 die Wuſte, und eilig trugen die Nachen
4 die Krieger von hinnen.

Aber auf Marano's Jnſel wurden

J
haufige Opfer angeſtellt, um Nachrſcht

T
von dem Heil ihrer jungen Mannſchaft

51 zu erhalten, in ſich gekehrt ſchlich Onira
T nach Hauſe, und ſtumm war den ganzen

Tag uber ihr Schmerz. Nun trat der
Abend mit ſeinen grauen Viergeſpannen

einher, feierliches Dunkel beherrſchte die

Gegend, ſelbſt die Natur ſchien in ſtile
Trauer gehullt, nur das Rauſchen der
Palmblatter, die die niedern Hutten be—

ſchatteten und das ferne Gemurmel der

See unterbrach die Stille. Hell tratt der

Mondin ſeiner lieblichen Geſtalt am Ho—

rizonte herauf, und jeder Baum, jeder Fels
warf verlangerten Schatten auf die gebleich—

ten Wege, da ſchlich ſie ſich ſtille aus
ihrer Hutte auf eine Hohe, wo ihr Auge
ungehindert eine unermeßliche Weite des
Meeres uberſehen konnte, furchterliche Ge—

bir



birge, die nur auſſer dem mooſichten Gru
de kahl und traurig ihr Haupt emporh

ben, umſchloſſen gleich einer Kette d

Drt, unten, ſchlug die See ſchaumend

die ſchrofen Klippen, und wuhlte hir
und da in das lokrichte Erdreich; hi
blikte Onira mit unverwandtem Auge

ber die Waſſerflache hin, jeder etw
dunklerer Flek ſchien ihr ein Nachen, d

ihren Marano herbeitruge, aber vergebe

ſtarrte ſie hin, denn er kam nicht
da uberwaltigte ſie der Schmerz, verzw
felnd rang ſie die Hande, und zerrau
die wallenden Loken. O; mein Maran
rief ſie mit bebender Stimme, ſoll di

mein Auge nie mehr ſehen? ich dich n

mehr druken an dies klopfende Herz, w

chen Gefahren er izt ausgeſetzt ſeyn wir
vielleicht umſchwebt mich ſchon ſein Gei

ſauſelt mir in atheriſchen Tonen Tioſt,
und Ruhe zu ich verſtehe deine Spra—
che nicht, Schatten meines Marauod, winkſt

du mir vielleicht hinuber in beſſere Wel
ten? o! konnt' ich dir folgen, wie
wollten wir dann Arm in Arm, die ſel'—

gen
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gen Geſilde durchwandeln, reichlichen Lohn
unſrer Liebe einerndten, wie wollt' ich

4 dann, kuhl wie die Morgenluft, deines
guten Vaters Stirne umſchweben, bis auch
ihn das Schikſal hinuberwinkt, und wir

5 vereint uns der ſeligen Tage erfreuen.

Glukliche Tage meiner Jugend, wie
J

ſchnell verfloßt ihr mir anMaranos Sei—

te, wie er micth ſchon als Kind liebte! je

traurig vor unſrer Hutte ſaß, daß mir
Marano zur Strafe meine Mahlzeit ver—

weigert, und ich bitterlich oft uber meine

Fehler weinte, da trat er hin, fragte mich
bekummert um die Urſache meines Trau—

rens, reichte mir willig von ſeiner eigenen

Speiſe, und ſuchte mich zu troſten, obſchon

ihm ſelbſt Thranen in die Augen traten.
Und als wir zu reifern Jahren gelangten,

wie von Liebe gluhte ſein Herz, wie oft
ſchwur er mir ewige Treue! bei dir, glan—

3 zender, Stern! der du uns zuerſt den Abend
z. ankundeſt, du wirſt mich nicht mehr bei

meinem Marano ſehen, denn er iſt dahin,

J
auf ewig fur mich verloren.

 Hier
J



Hier hemmte der heftige Schmerz ih
re Zunge, langſam gieng ſie auf und ab,
aber die Fantaſie, jene tauſchende Gottin,
ſtellte ihr die ſchreckendſten Bilder vor
Augen. Ungluklich war ſie nicht genug
durch die Abweſenheit des zartlich Gelieb
ten, da trat Furcht und Schreken und ihr

ganzes Menſchenqualendes Gefolge, hoh—

niſch lachelnd hin, preßte ihren angſtlich
pochenden Buſen, und goß Gift der Ver—

zweiflung in die erſtarrenden Giieder;
zitternd ſank ſie auf einen Felſen, und
weinte, weinte Thranen, des bitterſten
Schmerjzens, aber ſie tilgten doch in et

was die wuthende Flamme, die in ihrem
Buſen loderte. Haſtig ſprang ſie
wieder auf, ſah wild umher, durchlief for—

ſchend auf allen Seiten die Gegend, denn
es ſchien ihr, als hore ſie Maranos klag
liche Stimme, aber nichts ließ ſich ſehen,
nichts ließ ſich horen, nur der Schmerz
tobte in ihr. Von nicht mindern Leiden

mag ein Jungling gefoltert werden, deſſen
Seele ganz mit ſeiner Jch beſchaftiget iſt,
mit Windesſchnelle kehrt er zuruck, und

freut



freut ſich nach eitier vieljahrigen Abweſen—

Aa heit ſie als Gattin in ſeine Arme ſchlieſ—

ſen zu konnen, nahe ſchon iſt er dem Ziele
9 ſeiner Wunſche, ſieh, da ertonet ein dum—

J

pfer Geſang, und ein Leichenzug wall:t
traurig dem Jungling entgegen, er ſiehts,

J
ſtaunet, forſcht, und ſturzet ſinnlos zu Bo

m— 4

den, ſie,die er ſchon zu umarmen hofte,

—J liegt entſeelt vor ſeinen Augen der

Schmerz zerreiſſet ſein Jnnerſtes
J 3 Eben ſo wurde Onirens Buſen vom keiden

J

gefoltert. Starr war ihr Blik auf die

See geheftet: „Wie noch kein Nachen

„laßt ſich ſehen, der von meinem Gelieb—

„ten Bothſchaft bringe, vergebens durch—

„ſpah' ich mit geringem Blike die unab
„ſehbare Flache. Werd ich nichts mehr

„von ihm horen? kaun er ſo ſeine Onira
»vergeſſen, war ich ihm nicht eh alles, eh
„er mir entriſſen wurde? Ha, eine Euro
„paerin hat ihn gefeſſelt, hat ihn mir ge—

„raubt, damit ihn keiner ſeiner Leute ver—

„rathen konne, getraut er ſich auch keinen

„zu uns zu ſchiken, Marano! Marano!
„ſo konnteſt du mich verlaſſen? iſt dieß

„die



»„die ewige Treue, die du mir verſprachſt
„o! daß ich ſie kennete, die gluckliche, die
„ihn gefeſſelt, wie heiß er ihre Kuſſe ver
„ſchlingen wird, und meiner ſpottet!
uſpottet? nein, das kann Marand
»racht, ſeiner Onira kann er nicht ſpotten.

„O! vergieb Geliebter meiner Seele, du
„kannſt mir nicht ungetreu werden, todt
„biſt du, du ſtarbſt als Held,im Mordge
„wuhle, ſiehſt vielleicht von oben herab, biſt
„vielleicht jener flimmernde Stern, der

„mir ſo heiter von dort herlachelt du
„wirſt ihn nicht mehr ſehen, Onira, fur
„dich iſt er nicht mehr. Vom Schmerz
darniedergedrukt ſank ſie auf einen Felſen,
ſah ſtarr hin nach dem Meere, und ent
ſchlief.

Lange vermißte ſie ſchon Malajo, er

wartete ihrer lange in ſeiner Hutte, aber
ſie kam nicht zuruk, wunderbar dunkte dem

Greiſe dieſes ungewohnliche Zogern, noch

wartete er ein wenig, dann gieng er hin—

aus, durchſtrich die ganze Gegend, rufte
ſeine Onira, und Onira erſcholl es vielfach

C von



von den hohen Gebirgen; endlich brachte
ihn ſein Weg auf den geſchlungenen Fuß—

ſteig, ſchon wollte er zurukkehren, denn
hier vermuthete er ſie am wenigſten, als
er ſie von ferne auf den Felſen ruhen ſah:
leiſe ſchlich er hinzu, und beſatz lange vie

geliebte Tochter, Schlummer dekte ihre lu

gen, aber ein Schlummer wie desjenigen,
deſſen“ Seele durch greuliche Schandthaten

gefoltert wird, unruhig, und voll der

ſchreklichſten Bilder. Jzt ſah ſie ihren Ma—
rano in Wuſten herumirren, vom qualen—

den Durſte entkraftet, izt zerriſſen ihn
wilde Thiere, izt ſah ſie ihn jammernd die
Zukerplantagen als Skläve bearbeiten, blu—

tend von Geiſelſtreichen zuſammſiuken, und

izt ſtand er zerfleiſcht vor ihr, und wies
ihr tiefe Wunden. Bebend fuhr ſie auf,
ſah wild umher, und erblikte Malajo'n,
der vor ihr ſtand, Marano rief ſie, und
erkannte ihren Pflegvater, ſank an ſeinen

Buſen und weinte.

Malajo. Nicht Marano iſts meine
liebe Tochter, Malajo ſteht vor dir, der

ſeinen



gen dir ihn nicht eher zuruk, als es der

Wille des Schikſals beſtimmt.

Onira. Ja, wohl, werden ſie ihn
nicht. eher zurubbringen, denn er iſt nicht

mehr auf unſerer Erde, ach! ſie haben ihn—
ſchon getodtet.

Malajo. Nein, das habeu ſie nicht,
Maraubo kehrt vielleicht eben izt, als Sie—

ger vom Schlachtfelde, iſt vielleicht ſchon

auf dem Wege ſich in deine Arme zu
ſturzen oder haſt du vielleicht Nach
richt von meinem geliebten Sohne er—

halten.

Onira.. Nachricht genug, beſter Va—

ter, ſah ich ihn nicht, wie er blutig vor
mir ftand und mir tiefe Wunden auf ſei—

ner Bruſti zeigte, ſagt es mir dieſer Traum
nicht deutlich genug, daß ihn die Feinde
ermordet.?
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Malajo. Wie? Schrekniſſe eines eit
len Traumes konnen dich ſo verwirren?
iſt dies deine Standhaftigkeit, die dich vor
allen deines Geſchlechtes ſo ſehr auszeich
nete? geh hin in unſere Hutten, frage je
des liebende Madchen, ob eines ſo un
maſſig um ihren Geliebten trauert, daß
er ſich Ruhm einerndtet.

Gnira. Vater halt ein! verwunde
nicht weiter noch mein blutendes Herz, du
verkeunſt mich, unwerth ware ich deiner,
trauerte ich darum, weil er ſich Ruhm
einerndtet, aber warum laßt er nichts von
ſich horen, wenn er noch lebt? Un—
maffig, ſagſt du, traure ich um ihn, kann
man wohl zu viel den Verluſt deſſen be—

klagen, den man uber alles liebt? war er
nicht von Jugend auf der Geliebte meiner
Seele, bin ich ihm nicht alles ſchuldig, da
er mir mein Leben rettete? wie er ſich
ſelbſt in die großte Gefahr wagte! nur
mich retten zu konnen! Wuthend verfolgte
mich ein gieriger Tiger, ſchon beruhrten
ſeine Klauen meinen Schleier, da warf er

ſich



ſich ihm in den Weg, mich muß't du ehe
verſchlingen, rief er, und ſtieß ihm mit
geſammter Kraft den Spieß in den Leib,
daß er brullend darniederſank, und mit
ſeinem Blute ſein Leben dahin floß. Va—

ter! noch iſt die Narbe an ſeiner Bruſt,
die ihm tief des Thieres Klaue ſchlug, mit
Muhe entrann er dem Tode, er wagte ſein
Leben um das meinige, und ich ſollte um
ihn nicht klagen? nicht meine Thranen

flieſſen laſſen?

Malajo. (mit weicher Stimme) Magſt
weinen, meine Tochter, gute, liebe Tochter,
wie ſchon iſt das Geſtandniß deiner ſanf
ten weiblichen Schwache, weine um ihn,
damit die Freude der Wiederkunft deſto
ſtarker dich ruhre, aber laß dich nicht von
Tauſchungen eines Traumes unaufhaltbar
dahin reiſſen Onira! er kehrt gewiß mit
Beunte beladen zuruck; und ſturbe er, im
ſchlimmſten Falle verliere ich nicht einen

Sohn, meine Stutze, mein Alles an ihm?
verliert nicht die Nation den kunftigen

Vater an ihm? wie ſoll ich, wie ſoll das
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Vaterland um ihn klagen, wenn dein
Schmerz ſchon ſo unmaſſig iſt; aber nein,

weg mit dieſem Schrekkenbilde, er iſt nicht
todt; ha! wie ſie jauchzen werden, meine

Tochter! faſt hore ich ſchon ihren Kriegs—
geſang, und das Wimmern ihrer Feinde.

Onira. Jſt dir das wehmuthige Ge—

ſchrei der todtlich verwundeten erwunſchet,

guter Vater! Weißt du auch, wen ſie nach
blutig errungenem Siege als Feinde opfern
wurden? Malajo! Britten ſinds, wider
die mein Marano, und ſein Haufe ſtrei
tet, Britten wurden alſo von euch gefol—

tert, haſt du vergeſſen, von welchem Volke
ich entſprofſen bin?

Malajo. Jch ſtaune uber deine Re
de, ſind dies Onireuns Worte, die
ſeit ihrer zarten Jugend auf unſerer Jn
ſel erzogen wurde? dies der Lohn, daß ich
dich mit Gefahrmeines eigenen Lebens

rettete, als ich dich aus den brennenden

Ruinen deiner Vaterſtadt hervor zog?
Tod und Eutſetzen wuthete weit umher,

denn
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denn mit Sturm wurde eure Stadt ers—

bert, und alles. ermordet, da ſah ich dich!;
wie du kaum noch im Stande, dich fort
zuſchaukeln, deine Handchen rangeſt, und

dich das alles verzehrende Feuer ergriff:
ich eilte hin, Trummer der einſturzenden

Mauer, und glimmende Balken collten

um mich her, muhſam zog ich dich hervor,

und trug dich auf meinem Aeme aus der

Stadt, in unſer Lager; ſeit dieſem nannte

ich dich immer meine Tochter, wie im
Vaterauge glanzte in dem meinigen eine

Thrane, ſo oft.ich dich anſah, und an
die Gefahr deiner Errettung zurukdachte,

(weich) mit freudigem Blike ſah ich ſchon

in die Zukunft, ſtellte mir die Lage vor,
wie ich einſt im Silberhaare meine En—

keln herzen, und auf meinem Schooſe
wiegen wollte; und nun voreiliger

alter Thor! wo ſind ſie hin dieſe goldnen
Traume, Onira, Onira du warſt der
vaterlichen Liebe nicht werth, ich erzog ei
ne Undankbare

Onira. (ſtuzt ihm zu Fuſſen) Ver—
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zeihung Vater, Verzeihung; ich trubte dei
ne Stirne, wo ich ſie aufheitein ſollte,
verzeih deiner Tochter, ſie liebt dich kind—
lichſt, vergib's dem Schmerz. der mich

zu Boden aber nein, ich hab' dich zu
tief gekrankt, fur tauſend erwieſene Wohl
thaten habe ich dich erzurnt beleidigt

verachtet. Verſtoß mich Vater, ver—

ſtoß Oniren, ja ſie iſt deiner Liebe, deiuer
zartlichen Sorge unwurdig.

So ſank ſie zu ſeinen Fuſſen; Thra
nen erſtikten die breunenden Worte, und
Malajo, ſchwimmend in wieder auflebender
Liebe, fiel an ihrer Seite dahin. Toch—
ter, Onira, mehr konnte er vicht ſagen;
aber ſtummer Schmerz raugmitVergebung,
Schaam und Reue zerwuhlte beider Buſen,
und ſie ſprachen ſchweigend  mehr, alsſie
durch laute Tone je geſprochen hatten.“
Dieſe gottliche Stille wahrte noch,/ als ein
eilenderBothe, keuchend daher kain, Schweiß
trof ihm haufig von der EStirne; uber—

all hatte er Malajen geſucht, und nirgends gefunden, aber hier horte er noch

2

5

ferne



ſeine Stimine, und nun ſah er ihn in
dieſer ſchreklichen Gruppe. Malajo, Oni—

ra rief er, dreimal nannte er ſie beim
Namen, aber allzeit vergebens, Gott! wenn
ſie todt waren, ſchrie er mit banger Stim—
me, aber endlich huben beide ihr Haupt,
vom widerhohlten Rufe gewekt, empor.
Wo ſind wir, wo waren wir riefen beide;
ewige Gottheit! wer brachte uns in dieſe

DLage; ſie raften ſich auf, aber wie erſchra—

ken ſie nicht, als ſie einen Mann vor ſich
ſahen, da ibo ſie von keinem Ohre be—

horcht zu ſeyn glaubten. Wer biſt du,
rief Onira, warum kommſt du an dieſen

Ort Elender! willſt du ſpotten unſerer

Schwache?

Nein, ſprach der Bothe, ich bringe
Bothſchaft von unſern Ktiegern. Both—
ſchaft von Marano rief Onira, und ent—

fernte ſich eilends, denn es war Landes—

ſitte, daß kein Madchen zuhoren durfte,
wenn man den Vorſtehern des Volkes
von wichtigen Ereigniſſen Nachricht brachte.

C3 Sind
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Sind unſere Krieger hier? fragte Ma—

lajo.

Bothe. Die eine Halfte landete
an

unſere Jnſel, und die andere Halfte fraß

der Krieg.
J

Malajo. Und mein Sohn Marano?

Bothe. Was nuzte euch eine ſchone

kuge, ihr erfuhrtet es doch einmal; ver
nehmet er iſt todt.

Malajo. Todt? (gebrochen)
ſo war dies dein Wille, machtige Gott
heit, ſollt ich den Theuern nie wieder an
mein Vatetherz druken? o, indieſer Both
ſchaft liegt bitterer Wermuth! (ſich faſ
ſend, mit mannlicher Stimme) und wie

ſtarb er, ſank er als Fluchtling?

Bothe. Er ſtarb als Held, ſchon wa
ren alle Bundesgenoſſen gewichen,

unur

wir allein hielten Stand, da kampfte er

naoch aus alien Kraften, obgleich vielfal—

ti



tiges Blut ſeinen Heldenwunden entaquoll,

aber aus der Schaar der Feinde trat ei—

ner hervor, ſchwang ſeinen Degen, und
Marano ſank haufig dbrangen die Fein—

de in uns, todt ewar unſer Fuhrer, und
auch wir von allen verlaſſen flohen vom
Schlachtfelde; wir flieſſen auf einen Hau—
fen feindlicher Krieger, umzingelten ſie,
und maehten viele ſamt ihren Aufuhrer

zu Gefangenen. Schon haben ſich die
Aelteſten unſerer Nation' verſammelt, und
harren nur noch deiner als ihres Vorſte—

heri.

Malajo, Glanzende Sonne, wohl—

thatige Gottheit,du nahmſt mir meinen

Sohn, die einzige Stutze meines Alters,
aber ſelbſt in ſeinem Tode ſeh ich Troſt
fur mich, denn er ſtarb als Held, und konnte
ich mir einen ruhmvollern Tod fur ihn
wuuſchen? ein Tod, der fur mich vielleicht

nicht beſtimmet iſt.

Hier naherte ſich gierig nach kriege—

 et  οννν,



riſcher Bothſchaft Onira, aber Malajo
wankte ihr entgegen, Onira, Onita! ſprach

er, faſſe dich! denn du bedarfſt Faſſung.
Mein Sohn, dein Geliebter, iſt nicht mehr,
das Schikſal hat ihn abgerufen, und er
wird dort den Lohn ſeiner Tugend em
pfangen; aber noch ſchwebt ſein Geiſt auf
einſamen Gebirgen umher, von jedem
Windſtoſſe herumgetrieben, denn er iſt
nicht verſohnt. Einige unſrer Leute ka—

men znruek und brachten Gefangene mit
ſich, ſchon harret man meiner, das Ur
theil zu ſprechen. Hemme deine Thra
nen, itzt, ſind ſie deiner unwurdig, denn
er ſtarb als Held: folge mir meine Toch—

ter, den auch du mußt Theil an deines
Maranos Verſohnung haben. Hier gieng
er ernſten Schrittes mit dem Bothen hin
ab zur Verſammlung. Aber Onira vermoch
te es nicht ihm zu folgen, ſtumm. war
Llnfangs ihr Schmerz, und wuthete in dem
Jnnerſten ihres Herzens, nun brach er in
laute Klagen aus, wuthend zerraufte ſie
ihre Haare, und jerfleiſchte den Buſen,
endlich ſank ſie auf einen Felſen nieder,

blik-
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hlikte ſtarr nach der See hin, und dite

Natur gab ihr lindernde Thranen. „Aſe
„todt iſt Marano, todt? nie werd ich ihn
„wieder ſehen? grauſanes Schickſal, das

„du die Halfte meiner Seele raubteſt,
„und einſam mich hier zurucklieſſeſt!
„Traurig werd ich nun unſre Gefilde durch
„wandeln, meinen Marano ſuchen und
„ihn nicht finden langſam werd ich da—

„hin iwelken wie die Blumen vom tukkiſchen

„Wurme zernagt, bis der gutige Tod mei—

„ne Feſſel bricht, O! daß ich nicht gleich
„mein Leben zu enden vermag, daß ich hin
„eilen konnte in ſeine Arme aber verge
„bens klage ich, vergebens ſpreiz ich meine
„Arme nach dir, Tod! du horſt mich nicht,
„ferne bleibſt duvon mir, um meine Qual
„ju vergroſſern kein Troſt, keine Hul
„fe, keine Ruhe kur mich.“ Nun
ſank ſie ſchweigend auf einen Felſen, und
ihre niedergedruckkte Seele kampfte den
ſchwerſten Kampf; litt mehr, als jemand
iu denken vermag.

Er iſt nicht mehr, rief ſie ſchluchzend,

und



X

æ[âê

 4

46
und mehr vermochte ſie nicht hervorzu—
briugen, ſchweigend ſaß ſie da, wie eine
Traumende ohne Gefuhl, zerſireut flatter—

ten ihre Haare vom Winde umhergetrie—

ben; dumpf erbrauſte das Meer, und
ſchlug mit Gewalt an das tonende Geſta—

de, aber ſie fuhite, ſie horte nichts. Da
ſtorte ſie plozlich ein lautes Geſchrei, das

vom Thale heruberſcholl, Tod! GSterben!

war der Ruf der verſchiedenen Stimmen.
So wie ein Wanderer erſchrikt, der in Ge
danken vertieft ſeinen Weg fortſchritt, und
ſeiner kunftigen Beſtimmung nachdachte,
aber plozlich ein Ziſchenvernimmt, und ei—

ne Brut Schlangen vor ſich ſieht, die ge
gen ihn ihre geſchlangelten Zungen ſitrekken,
ſo fuhr ſie auf, blikte umher, und horchte
des ſchrecklichen Rufens, da vernahm ſie,
es ſey die Stimme der Verſammlung die
die Gefangenen zum Tode beſtimme, dies
durchdrang ihr gefuhloolles Herz, und der
Wunſch Unglukliche vielleicht retten zu
konnen, drangte ſich vor ihre geangſtigte

Seele, beflugelte ihre Fuſſe und ſchuell
wie ein Reh, das dem nacheilenden Pfei—

le



le des Jagers entgehen will, entfloh ſie

der Anhohel, und kam zu den verſammel

ten  Richtern.!

Es war ein geraumiges Thal, das
ringsum Palmbaumemit ihren breiten Ar
men beſchatteten. Hier ſaſſen im halben

Kreiſe auf Sitzen von Raſen die Aelteſten

des Volkes, jeder einen ſchwarzgebrannten,

und! weiſſen Stab in der Hand, welcher

Lehen, erſterer aber Tod bezeichnete. Ei—

ne ehrwurdige Verſammlung von Man
nern die wohl alter, denn hundert Jah—

re waren. Noch ſah man jeden die vor
malige Tapferkeit auf der gefurchten Stir—

ne thronen, bey ihrem Alter noch mit

Kraftendes Schikſals verſehen, Folgen ei—

ner ungeſchwachten Jugend. Hinter ihnen

ſtanden die ubrigen Einwohner dieſer Ju—

ſel, und hefteten ihre Blike auf die ehr—

wurdigen Richter; aber ſo ehrfurchtsvoll

dieſer Anblick war, ſo graulich war die

Beſchaftigung einiger Jnſulaner zur Seite,
denn ſie bemuhten ſich aus gefallten Eichen

yfahle zu ſchnitzen, andere fachten die glim—

men
J



mende Glut unter gedorrten Reiſern an,
und plozlich loderte die Flamme empor

und hauchte gluhenden Odem. weit umher,

dieſe ganze Seite war hie und da mit ver
modernden Knochen geſchlachteter Menfchen
beſaet, denn dies war die Lagerſtatte jener

Unglucklichen, die im Kriege gefangen

ein Schlachtofer indianiſcher Vorurtheile
wurden, dies, der Plaz, wo die verſtor
benen Einwohner vom Feuer verzehrt wur—

den, ohne Grauen konnte man dieſen Ort
nie betretten, und wenn der Mond ſeine dain

mernden Strahlen auf die Gegend hin—

warf, da ſchien es, als hoben ſich blaſſe

Geſtalten empor, und durchwandelten die

Gefilde; dieſer Vlaz war auch izt beſtimmi,

die Gefangenen durch die Gewalt der

Flamme, als Aſche, der Erde wieder zu
geben.

Auf der Gegenſeite dieſes Verſamm
lungsortes ſtand ein Altar aus Steinen
gehauen, die ein Orkan vom bebenden

Haupte des Gebirges hinabgerollt; da ſtand

ein Bild, gleichfalls von Stein, es war
ihre



ihre Gottheit, und ſollte der Sonne Bild—
niß ſeyn, denn man verehrte ſie, als ſegen—

ertheilende Mutter, dort ſaſſen die Prieſter
auf niedern Stuffen, und ſangen heilige
Geſange; mitten im Kreiſe ſtanden die Ge
fangenen. Deutliche Merkmale der Furcht
und des Grauens vor dem ſich nahernden
ſchreklichen Tode, herrſchten in ihrem

Antlitze, und furchtſam ſtarr blikten ſie

zur Eerde, daß ihnen nicht die Bilder der
Gefahr vor Augen ſchweben mochten; nur
ihr Anfuhrer blieb unerſchuttert, ein Mann
von mittlerm Alter, frey ſah ſein Auge

umher, kuhner Muth, von Todesverachtung

begleitet, ſchwebte auf ſeiner erhabenenStir

ne, und inneres Bewußtſeyn ſeiner edlen

Thaten herrſchte in ſeinem Weſen, mitlei
dig blikte er auf ſeine ſchwachen Gefahr
ten zuruk, und lachte der drohenden Gefahr.

Da kamn Ouira herbeigeeilt, und brang
te ſich ungeſtum durch die Schaaren zum

Stuhle ihres Vaters. Jhr Schmerz ſchien

zu ruhen, denn ſſie bemuhte ſich die trau—

rige Miene in etwas zu erheitern. Mit
D laug



langſamen durchdringenden Blikke bemaß
ſie die Gefangenen, da fiel ihr der Anſtand
des jungen Britten, ihres Fuhrers, vor
zaglich ins Auge; launge ruhte ihr Blik
auf ihm, und eine gewiſſe Ahndung, freu
dige, aber unerkläarbare Vorempfindung,
und ein ihr unbekauntes Gefuhl durch
drang ſie. Noch ſchmiedete ſie angſtlich
Plane zur Rettung dieſes Junglings,
forſchte in ihrer Seele nach Mitteln noch,
als die Prieſter ſchon ihre larmenden Ge—

bete geendet, und das Volk zum dritten—

malt den ſchreklichen Ruf des Todes er—

ſchallen ließ; ſchon hoben die Richter
ihre ſchwarzen Stabe in die Hohe, und
ſenkten die weiſſen nieder zur Erde, lang
ſam ſtanden die Prieſter auf, beſprengten
die zitternden Schlachtopfer mit reinem
Quellwaſſer, kranzten ſie unter heiligen
Formeln mit ſeſtlichen Blumen, und wink—
ten, ſie zum Tode zu ſchleppen.

Hier vermochte Oniranicht langer

zu ſchweigen, flehend warf ſie ſich zu ih—

res Vaters Fuſſen, und umklammerte ſeine

Kniee.



Kniee „O vergonne mir mildee, an Gute
„gewohnter Vater, vergonne mir, wenig
„ſtens eines dieſer ungluklichen Schlacht
„dpier zu retten, jene Weichlinge, deren

„Furcht vor dem Tode in lautes Klagen
„dusbricht, verdienen mein Mitleiden nicht;
„aber ſieh hin auf jenen edelmuthigen

„Jungling, wie er unerſchuttert bei ſeinem

„traurigen Schikſale ohne Zagen zum
„Scheiterhaufen hinſchreitet. Jſt es ſeine

„Schuld, daß er wider uns ſein Schwerdt
„ergreifen mußte ſagt dir nicht ſein
„»ganzes Betragen, daß er es gezwungen

„that? d, ihr verſammelten Richter, horet
z„meine Stimme, todtet dieſen Unglukli—
»chen nicht, laßt mir wenigſtens dieſe
„Entſchadigung fur den Tod meines Ma—

vrano einem Ungluklichen das Leben ge—

„rettet zu haben, auch er iſt Menſch, und

„euer Bruder! Schikt ihn zuruk in ſein
„Vaterland, daß es bekannt werde unter
„ihnen, auch Wilde konnen großmuthig
„ſehn, und verehren Manner unerſchioke—

J

„nen Muthes, oder wolltet ihr dies nicht,

»aus Bseſorgnitz daß unſer Aufenthalt ent
D 2 „dekt
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„dekt werde, ſo behaltet ihn hier auf eu—

„rer Juſel, willig wird er euch ſeinen Dienſt
„anbiethen, und mit eben dem Muth fur
„uns kampfen, mit dem er ehevor wider
„uns ſtritt. Oder iſt es euch um's
„Morden zu thun? ſagt mir ehrwurdige
„Prieſter, lechzet euere Gottheit nur nach
„Blut? iſt dies das Bild der wohlthatigen
„Sonne, die nur Segen ausſpendet o

„hore, hore mich! die du ſo heiter dort
„von der Hohe herabſtehſt, weun ich dir
„durch meine Vorbitte ein Opker raube,
„ſo falle auf mich dein Fluch nur, mich
„verfolge dann dein Zorn, denn ich nur
„habe es dir entriſſen Hier ſchwieg
ſie, und uberſah mit forſchendem Blike
die ganze Verſammlung, ernſt ſaſſen die
Richter, ſahen ſich untereinander an, als
wollten ſie fragen, willſt du ſeinen Tod?
und blikten dann wiedber ſtarr vor ſich hin,
bedenklich ſchuttelten die Prieſter ihr
Haupt, rings um herrſchte feyerliche
Stille.

Da ſprang Onira von ihrem Size
auf,



auf, Majeſtat blizte im funkelnden Auge
aus dem Hintergrunde des Schmerzens
hervor, nochmal nahm ſie das Wort.
„Wie? keine Antwort von euch, Richter,
„Prieſter, wiſſet ihr, wem Marano
»ja, wem Marano entriſſen wurde?
(ſie weint) (eine Pauſe) „bin ich nicht
„die, die ihm alles war, und war er nicht
„der Geliebte meiner Secle? (ſie ſucht
Feſtigkeit ihrer Stimme zuggeben) „ſchon

yſchmukten ſich unſere Madchen mit feſt
„lichen Blumen zum Tanze, ſchon nahte
„der Tag, der mich auf immer mit ihm
„vereinigen ſollte, nahe am Brautaltar
„wurde er meinem Arme entriſſen, und ich
„hatte nicht das groößte Recht auf ſeine
„Verſohnung? kommt es nicht mir zu ſei—

„nen Schatten von dem Herumirren auf
„einſamen Hugeln zu befreyen? aus—
»„heſohnt werde er alſo durch den Tod je—

„ner Gefangenen, aber ich, dieich uber
„ſie als eigene Schlachtopfer zu gebieten
»„habe, ich will ihren Fuhrer gerettet wiſ—

„ſen, ausgeſohnt wird er ſchon durch den
„Tod weniger, und iſt ers auch dann nicht,
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„ſo wird ſein vertrauter Geiſt mich um—

„ſchweben, mir zufluſtern die Worte: mein

„Tod iſt noch nicht geracht, dann werd ich
„ihn euch mit Freude ſelbſt ausliefern zum

„Tode, aber izt laßt ihn mein Gefaugener
„ſeyn, izt laßt mich uber ihn gebiethen,
„ich bitte euch, verſagt mir dieſe Wonne
„nicht.“

Ein lautes Gemurmel ertonte, und
deutlich horte man die Stimme, „gebt

„ihn ihr,“ unter dem Volke erſchallen,
ſchon giengen die Prieſter hin, loſten ihm
die Bande, vom Baſte geflochten vom
wunden Arm, und fuhrten ihn zu Oniren,
aber da wich plozlich das Volk auf beiden

Seiten zuruk, und vier junge Jnſulaner
brachten auf einer Bahre aus Aeſten der

Eiche geſchuizet und mit friſchen Laube be—

dekkt, den alten Chiaro.

Jn dem Gefechte nahe bey der Sand—
wuſte da er muthig in die ſpuhenden

Feinde eindrang, durchſchoß ihm eine

Kugel die rechte Bruſt, mit Blattern ver«
ſtopft



ſtopft ſtillte man das Blut, und brachte

ihn, obwohl muhſam, in den Kahn, wo

fie mit ihm in ihr Vaterland zurukfuhren,

Aber taglich ſchwacher wurde der Greis,
und er fuhlte, daß ſich dar Ende ſei—

ner Tage nahe; er ſelbſt ſuchte ſeine
weinenden Kinder und Enkel zu troſten,

gab ihnen Lehren ihres kunftigen Lebeus

und mit zitternder Hand ſeinen Segen.

Da befiel ihn ein Schlummer, und goß

ihm neue Krafte in die ſchon welkenden

Glieder. Kaum erwachte er mit ruhiger

Miiene ſo blikte er heiter um ſich, und
ſuchte die abweſenden Enkel. Vier ſeiner

Sohne, nur halb erwachſene Knaben, knie—

ten an ſeinem Lager; verwunderungsvoll

fraate er ſie um das Auſſenbleiben ſeiner
Anverwandten? als er aher horte, man
verurtheile die Gefangenen, richtete er ſich

muhſam empor und beklagte ſeine Schwa—

che, die ihm nicht erlaube dem Feſte bei—

wuwohnen. Schweigend giengen ſeine Soh—

ne hinaus, und in wenig Augeunbliken brach
ten ſie lange Stabe, verbanden ſie mit

Baſt, und legten friſche Blatter darauf.

Da4 Stil—
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Stille ſah ihnen der Greis zu, aber wie
groß war ſein Erſtaunen als ſie ihn von
ſeinem Luger daranf hoben, alle ihre ju—

gendliche Kräfte ſammelten, und ihn ſo
zur Verſamlung trugen, langſam hob er
ſein Haupt empor, und ſah, wie die Klei
nen unter der drukenden Laſt fortkrochen,
Thranen der Freude rollten uber ſeine
Wangen, und flehend bath er die Gott—

heit um Segen fur ſeine Kinder. Keu—
chend kamen ſie zu den verſammelten Ein
wohnern, und ſtellten die Bahre mitten
im Kreiſe der Richter; da erzahlte man
ihm nun das Utrtheil der Vater, die Bitte
Onirens, und die Rettung des Fuhrers
der Gefangenen; alles drangte ſich um den
ehrwurdigen Alten, freute ſich innigſt ihn
zu ſehen, und horchte erwartungsvoll ſei—

ner Meinung. Da richtete er ſein mattes
Haupt abermal empor, und blickte mit
forſchendem Auge dürch die herumſtehen—

den auf die Gefangenen hin. Seine zu
cnnehmende Schwache, und der Schmerz der

Wunde hinderten ihn, ſie vorher genauer
zu betrachten, aber kaum erſah fein Au—

ge



ge den Fuhrer der Feinde, ſo ſank er auf
ſein Lager, und rief mit gebrochener Stim—

me, „Todtet ihn, der, der iſt Maranos
„Morder!“ mehr konnte er nicht reden,
denn die heftige Anſtrengung der Stim—

me ſchwachte ihn zu ſehr.

Kaum erſcholl es, der Morder Mara—

nos, als alles auf die Gefangenen los—

ſturmte, und ſich in ihrem Blute zu kuh
len ſuchte; wie wenn eine Lowin mit ih—

ren Jungen im dunkeln Walde ſich auf—

halt, und die nahen Felder verwuſtet, alle
lauren mit Wehrzeugen verſehen, und

halten an Ringen die kenchenden Hunde,
izt laßt ſie ſich ſehen, und alles ſturzt auf
ſie und ſucht ſie zu todten, ſie aber ſchau—

met, und brullt, und verwundet jeden,

der ſich ihr nahert, eben ſo wehrte ſich

tapfer der Fuhrer der Britten. Alle fan—

den ſchon ihr Grab von langen Spieſſen
durchbohrt, nur er hielt noch Stand, ei

nem der Wilden entwand erſeine Keule,
und hatte ſchon mit Blute mehrere gefarbt,

da hemmten die Aelteſten der Nation und

D5 die



die Prieſter mit allem Anſehen und durch
ihre Gewalt das eindringende Volk, und
der junge Britte befreit von den einſtur—
menden Wilden warf ſeine Keule hinweg,
und reichte willig ſeine Hande zum feſſeln
hin. Dies machte, einige Minuten durch,
Eindruck auf ihre erbitterten Gemuther,
aber kaum erwachte das Andenken an den

Tod ihres geliebten Marano, ſo riß ſie
der Taumel der Rache, und die ihnen an—

gebohrne Blutbegierde aufs neue fort, und
ein Geſchrei, daß die hohen Felſen viel—
fach erklangen, durchdrang die Lufte, denn

alle foderten des Fremdlings Tod, Oni—
rens Auge ſchoß ſcharfe Blike des Ver—,

derbens auf ihn, da er der Morder ihres
Marano zu ſeyn beſchuldiget ward, aber
dennoch fuhlte ihr weibliches Herz Mitleid
fur den Ungluklichen, derbei alli dem Wech
ſel des Schikfals, in einem Tage, uner—
ſchuttert blieb, und ruhig das Ende ſeines
Lebens erwartete. Selbſt Malajo ſchien
durch ſein edles Betragen etwas geruhrt,aber vermag wohl eine einzige Stimme
das Rufen von hunderten zu ubertonen.

Die



Die Prieſter migten ſich auf die Seite des

Vollkes, und man ſchleppte ihn hin zum

hell auflodernden Scheiterhaufen.

Aber der Britte war vom Schikſal
noch nicht zum Opfer beſtimmt, denn es

hemmte die Macht des ſchon einherſchrei—

tenden Todes. Plozlich umgab am hellen

Mittage eine Nacht den Horizont, kaum

konute man ſich ſelbſt noch ſehen, furch—

terliche Donner röllten daher, und ein

Sturm erbrauſte vom hohen Gebirge, und

entwurzelte hundertjahrige Eichen, zertrum—

mert ſturzte das Bildniß der Gottheit her—

ab, und die Flamme des Scheiterhaufens
umbrauſte dumpf die Erde, vom Winde
darniedergedruckt, und ſtrekte immer mit
doppelter Macht ihr Haupt empor; aber ein

plozlicher Platzregen entſturzte den ſchwar—

zen Gewitterwolken, und ſchlug ſie zu Bo—

den, nun verloſch die Flamme, undurch—

dringliche Nacht umhullte die Erſtaunten,
nichts kounte man ſehen, nur geſchlangel—

te Blitze, die das Gewolk zerriſſen, erhell—

ten die Gegend, und zeugten blaſſe Geſich—

ter
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ter, die ſich ſchweigend untereinander an—

ſahen, und zitterten, wild rauſchte der
Regen uber die Felder dahin, und hoch—

augeſchwollen ſchaumte die See am ſchro,
fen Geſtade. Da rettete ſich alles in ſeine
Hutten, dem Ungewitter zu entfliehen,
Furcht und Entſezen folgte ihnen auf der
Ferſe nach, eutſeeit warfen ſie ſich in ih—

rer Hutte auf ihr Angeſicht, und beteten

zu ihrer erzurnten Gottheit, aber keiner
nahm ſich des armen Gefangenen an.
Auf einmal von allen verlaſfen, unkundig
der Begend, irrte er in der Nacht umher,nicht ſicher „vb er itt in gahe Abgrunde
ſich ſturze. Endlich entoekte

er, da ein
Bliz die Gegend beſchien, eine ſchaurige
Hohle, unbewuſt, wer ſie bewohne, ob ein
reiſſendes Thier, oder Giftgeſchwollne
Schlangenbrut in ſelber ſey, ſuchte er bei
Thieren Hilfe, da ſie ihm Menſchen ver—
ſagten. Lange lag er vom Regen durch—

naßt, und betaubt von der ſchon ſo nah
geweſenen Gefahr des Todes, und nun
traten Thranen in die Augen des Helden,
er ſah ſeinen Zwek vereitelt, denn Gluk,

Ar
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Arbeitſamkeit, und gunſtige Umſtande ga
ben ihm ein reichliches Vermogen in Lon—

don, wohin er als Knabe kam. Jn Ame
rika war er gebohren in einer engliſchen

Pflanzſtadt, im Krieg verlohr er ſeine Ael—

tern, und ſeine einzige Schweſter, und

nur aus Begierde ſie zu entdeken gieng er

unter dieengliſche Fahne, nun aber war
ſein ganzer Zwek dahin, denn gewiſſer

Tod war ſein Loos. Traurig dachte er an
ſeine liebende Gattin die ſeiner harrte,
und keine Ausſicht war da, ſie je wieder

an ſeinen Buſen drukken zu konnen.

Endlich ſchwiegderDonner, der Re—

gen horte auf, und es war ſchon ſpat

am Abend. Glanzend trat des Mondes
Silberſcheibe durchs zerriſſene Gewolke,
und an jedem Geſtrauche blikten Perlen
des Regens, aber dumpf erbrauſte noch

die See, und rings umher lagen geſpal—

tene Baume, die die Hand des wuthenden

Orkans aus dem Schooſe ihrer Mutter
geriſſen; da kroch der Fremdling hervor,

und durchſchlich traurig die Gegend. Nicht
weore
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weniger unruhig war indeſſen Onira, ime
mer ſtand das Bild des getodteten Gelieb
ten vor ihr, aber auch des Britten ſeine
Geſtalt draugte ſich vor ihre Seele, Ra
che und Mitſeidsgefuhl ſtritten ſchmerzlich
in ihrem Buſen, aber Mitleid erhielt den
Sieg; und izt erinerte ſie ſich, wo man
ihn gelaſſen. Leiſe trat ſie aus ihrer Hute
te, um nicht den ſchlummernden. Malajvs

zu weken, ſtille gieug fie ins Freie, und
nicht ohne Entſezen kam fie bis zur grau—

lichen Statte, wo der Tod kurz vorhin
ſeine Fahne ſchwang, da regte ſich's ferne
im Mondenſchein, littern machte ſie die
ſer Anblik, vermengt mit der ohnehin
grauenerwekenden Schwarze der Nacht,
ihr Haar ſtraubte ſich, das Herz klopfte
angſtlich in banger Erwartung!, den hell
beſchien der. Mond die verweſenden  Ge
beine, ihr Fuß verſagte ihr den naheru—
den Schritt, aber da jeugte ſich dieBrit—
tin voll angebohrnem Muthe, unwillig uber
die leeren Schrekenbilder, die ihre Seele
in der Klemme hielten, ſammelteſie ihre
Krafte, trat naher, und ſieh! es war

der
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der Fremdling, den ſie ſuchte. Ehrerbie—

tig nahte er ſich der ſchonen Onira, und
ſtammelte Dank in halb gebrochenen Wor—
ten fur die Hilfe die ſie ihm leiſten woll—

Dte; Schweigend winkte ſie ihm, und fuhr
te ihn in ihre Hutte, dort befahl ſie ihm
leiſe zu reden, daß er ja nicht den Vater
vom erquikkenden Schlafe wetke; aber es

knarrte die Thure mit Baſt an die Hutte
gebunden, und Malajon verließ ſein ſiar—

kender Schlummer, wie betaubt ſah er
den Gefangenen an, und ſein ſtarrer Blik
ruhte eine Weile auf ihm, ohne daß Mala—
jo eine Silbe hervorbringen konnte; Oni
ra ſah's, umfieng ſeine narbigte Hand,
und ſprach.

Onira. Verzeiht mir Vater, wenn
ich zuviel wagte, euern Feind in eure Hut—

te zu fuhren, vber auch er iſt Menſch,
hat Anſpruch auf der Menſchheit Rechte,

foller verſchmachten? Jedes Thier hat
ſeint Zuflucht in eine dunkle Hohle bey
dieſem Ungewitter genommen, nur ihn,
der ganz fremd auf unſerer Jnſel iſt, nur

ihn
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ihn ließ man unter freiem Himmel. Seht,
wie qualender Hunger ſein Antliz entſtellt,
nur etwas Speiſe wollte ich ihm reichen,
denn mehr vermag ich nicht fur ihn, o!
daß ich ihn ganz retten konnte!

Malajo. Nun! ſo labe deine muden
Glieder mit Ruhe Fremdling, du dauerſt
mich, aber Sitte unſerer Nation iſt es,
ihre Gefangenen zu ſchlachten, um unſere
Verſtorbenen zu verſohnen! Willig wur—

de ich dein Leben friſten, denn die Bitte
Onirens meines nür einzigen Troſtes, der

mir in meinem Alter ubrig blieb, hat mich

geruhrt, aber ich allein vermag es nicht.

Hier befahl er ſeiner Tochter friſches

Obſt aufzutiſchen, Onira aber, gleich ei—

ner geſchaftigen Wirthin, die unvermu—
thet angenehmme Gaſte in ihrem Hauſe
empfangt, eilte umher, unde brachte das
Beſte vom geſammelten Vorrath. Freude
ſtrahlte im Antlije des jungen Britten, und
Thranen der Dankbarkeit entquollen dem

in



innig geruhrten. Bewegt ſank er auf ein
Kunie vor dem ehrwurdigen Alten.

Britte. Sag mir Vater! wie ſoll ich
dir danken fur all' das Gute? meine Zun—

ge verſtummet, aber mein Herz ſpricht

laut, das erſtemal iſt es, daß ich

mein Kniee vor einem Menſchen beu—

gen, nicht aus ubertriebenem Stolze,
ſondern, weil ich glaubte dieſe Ehre
gebuhre nur meinem Schopfer, aber dir
und detner edlen Tochter dank ich's
auf den Knieen, ihr habt das Jnnerſte
meiner Seele erſchuttert. Nie hatte ich

unter euch ſolche Herzen geſucht, wie ich

ſie hier finde, hier muß man Unſchuld,
und Tugend ſuchen, die man im geſitteten

Europa leider! ſo ſehr vermißt.

Jit brachte Onira auf breiten Palm
blattern die geſammelten Speiſen, und
nothigte den Britten mit einem Blikke,
der Mitleid und Nachſtenliebe vierrieth,
dieſelben zu genieſſen, er genoß beſcheiden

E hie—

 ν ν,
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hievon, auch Malajo hob ſich von ſeinem
Lager, ſah den Britten eine Weile btdacht
Jich an, und ſprach dann zu ihm voll
Warme und Ruhrung.

Malajo. Fremdling, ich ſchatze dich
deines Muthes wegen, und wunſchte dich
retten zu konnen, obwohl du mir viel,
ſehe viel, ja meine einzige Stuze raub—
teſt, denn du tobteteſt meinen Sohn, der
einzige, den meine mir zu fruh entriſfene

Gattin-zurukließ,mein Troſt in meinem
Alter, und die ganze Hofnung meiner Na—

tion. Sieh! dieſe Thrane, die in mei—

nem Auge zittert, hat mir ſein Tob er—

preßt, die erſte, die ich ſeit meiner Gattin
Hinſcheiden weine. O! (mit weicher
gehemmter Stimme) o! daß du ihn ge—

kannt hatteſt den edelmuthigen Jungling,
welcher Muth aus ſeinen Augen leuchtete,
wie ſo ganz Krieger er war, und doch ge—

gen jeden liebreich. Ja einer Krone
war ſein Haupt werth, beſſer hatte er
geherrſcht, als eure blutdurſtge Konige.
O! er war mir, und der Nation alles

und
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und den haſt du gemordet, dem deinen

tiefſchneidenden Stahl ins Herz gebohrt.
Fremdling, wie ſoll ichs erwiedern?

du zitterſt, erbleichſt, weinſt ſogar,

ha! ich verzeihe dir, du magſt ihn nicht
gekannt haben, ich verzeihe dir, du ſtrit—

teſt fur dein Vaterland, fur deinen blut—

gierigem rauberiſchen Furſten, todteteſt

mit dem Rechte des Krieges, ja, guter

Mann, ich verzeihe dir.

Malajo, und der junge Britte ſanken
ſich in ſuummer Wehmuth einander in die

Arme, lange ruhte des jungen Britten
Haupt auf Malajens Buſen und Strome
von Thranen entſturzten ſeinem Auge,

Vater! ſprach er, es kann noch alles gut
werden, indeſſen will ich Sohnesſtelle ver—

tretten, hier entſtiegen ihm Seufzer aus
tiefer Bruſt gehehlt; aufmerkſam ſah

Malajo ihn an, und geruhrt von ſeinen

Thrauen, ſchuttelte er vertraulich ſeine

Hand, und ſprach: Wahr iſt es Fremb
ling, ich hatte dir dein Mahl nicht ver

Ega gallen
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gallen ſollen, aber verzeihe mir; wenn
ſchon das Alter jede Sehne ſchwacht, da
wird die Zunge ſtets gelaufiger, und dann
ſpricht man ja gerne von dem, was uns
das liebſte war; doch ich will ſchwei
gen, auch auf deiner Stirne ſehe ich Nar—
ben, die dir dein widriges Geſchike ſchlug.
Mochteſt du die Bitte einem Greiſe nicht
gewahren, der dich naherzu kennen wunſcht,
mochteſt dun mir unicht deine Geſchichte
erzahlen? vielleicht lerne ich auch darinn
die unergrundlichen Wege der gottlichen
Fuhrung kennen. Gewahre mir dieſe Bit
te, junger Mann, ich und Onira an mei—

ner Seite erwarten dieſes von dir.

Britte. Glaubt mir's, ſo wahr mein
Gott der eurige iſt! nie wurde ich mein
Schwerdt gegen euch gezogen haben, hat
te ich anders zu euch kommen konnen.
kiebe zu meinen Anverwandten zog mich
hieher., und nur in der kriegriſchen Hulle
durfte ichs wagen, dies Land zu betreten.

Jch thats; verließ eine geliebte Gattin,
und liebvolle Kinder in London, um mei—

ne



ue Schweſter hier auszuforſchen. O!
meine Gattin, meine Kinder, ich ſoll ſie
nie wieder ſehen, wer ſie nun erziehen

wird., wie ſie um mich weinen, den Na—

men Vater, zehnmal des Tages, und zehn—

mal fruchtlos ſtammeln werden, o Gott
Gott! lange halt ich's nicht mehr aus,
womit habe ich deine Strenge verdient?

Doch was wimmre ich euch vor
warum klage ich die Vorſicht an? Thor!
kennit du noch nicht die wunderbaren Ju—

gungen des Ewigen, der mit einem Schla
ge die Kette des Mißgeſchikes zertrum—

mern, und dich deiner Familie ſchenken

kann ja auch wird. Laßt uns voll Zu—

verſicht hoffen, die goldene Zeit, die ich

hier zubringe, ſey euch geweiht, wohlan,
ſo hort die Geſchichte meines Lebens. Jch
bin kein Britte von Geburt, Amerika iſt
mein Vaterland. Kaum war ich noch im
zehnten Jahre, als unſer Ort von Wilden
zerſtorr wurde, mit Entſezen denk' ich noch

an die Nacht, da diebrennenden Gebaude den

Tag jurukfuhrten. Noch betaubt meine

Ohren das wilde Geſchrei der Sieger, und

E 3 das
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das Wimmern der Sterbenden. Mit Mu—
he entrannen meine beiden Aeltern, meine
Sechweſter der gierigen Flamme, aber. nur,
um deſto ſicherer dem Tod in die Arme
zu ſturzen. O! der uuſeeligen Nacht,
die mir alles raubte, was mir lieb war,
kaum noch funf Schritte von unſerm Hauſe
entfernt, durchdrang ſchwirrend ein- ver—
gifteter Pfeil die Luft, und bohrte ſich in
den Korper meines Vaters, noch einer
in jenen meiner Mutter, zugleich ſanken
ſie hin, und gaben uns rochelnd den lez
ten Segen. Mit meiner Schweſter woll—
te ich entfliehen, ſie auf meine Arme neh
men, denn ſie ſelbſt konntekaum noch ge
hen, da ſturzten Ruinen vom nahen Ge
baude herab, und begruben ſie in Schutt,
zwar horte ich noch ihr Klagen, und woll
te ſie hervorziehen, aber plozlich trat ein
Wilder hervor, ſtark und groß wie eine.
Tanne; entriß ſte dem Schutte, und trug
auf ſeinen Schultern ſie hinweg, verge—
bens war mein Rufen, er mochte auch
mich fortſchleppen, denn das Geraſſel der
Waffen ubertonte meine Stimme. Lauge

lief
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lief ich ihm nach, da ſchwang ein Jndia— J

ner ſeine Keule, und ſinnlos ſank ich zu

Boden. Als ich wieder erwachte, ſah ich

mich in einem geraumigen Gezelte, und

verbunden die Wunden meines Hauptes,
aber die meines Herzens nicht. Ein alter
Englander trat zu mir, und ſuchte mich zu

truſten, aufgerafft hatte er mich im Flie'
hen, da er noch Zeichen des Lebens in

mir verfpurte, und ſeit dieſem war ich lan—

ge ſein Gefahrte, aber nie wurd' ich ru—

hig, denn ich liebtezu ſehr meine Schwe—

ſter, vergebens war ſein Troſt, und mein

Gemuthe blieb unaufgeheitert; endlich be
ſchloß ich ſie aufzuſuchen, aber auch die—

ſe Wonne verſagte mir die ewige Gottheit,

und ich werde ſie nie wieder ſehen; ha!

wie ſie vielleicht izt alsSklavin, unver
dient durch die knechtiſche Ruthe gequa

let, ihr Schikſal beſeufzen mag, oder zur
Stillung thieriſcher Luſte auf den erſten 5

Wink ihres Herrn zu jeder Stunde gang,
und gabe ſehn muß, ſie wurde wohl izt
eben ſo anziehend ſeyn, wie du liebenswur—

diges Madchen, ihre blonben Haare flof—

E4 ſen



ſen eben ſo den weiſſen Nakken hinab, eben
ſo wurde ihr blaues Auge funkeln, und
ich bewundere die Aehnlichkeit, die ihre
damals noch unentwikelten Zuge mit den
deinigen haben, denn auch du biſt keine
Eingebohrne dieſes Landes?

Noch ſaßen Onira und Malajo hor—
chend auf den Fremdling, als derſelbe
ſchon lange geſchwiegen hatte, wunderba—
re Miſchuna dor Leidenſchaften bemeiſter—
te ſich wechſelweiſe der Seele des Alten.
Lauge ſah er mit unverrukten Auge den
jungen Krieger an, ſprang dann haſtig
vom Sizze auf, und lief in eine daran ſtof—
ſende Hutte, eilig kehrte er zuruk mit einem
kleinen Stuke Metall in der Hand, und
ſprach. Deine Geſchichte iſt mir ein re—
dender Beweis deiner Seelengute, nimm
den Segen, aus meiner Hand,,ſie iſt ge—

faltet vom ehrwurdigen Alter, nimm ihn
hin den Segen edler Jungling, mein Mund
hat noch keinen Fluch gedonnert, er hat
blos fruchtbaren Segen geſamimmelt, hier
mein Sohn! das ganze Fullhorn ſey, auf

dei



deinen Scheitel geleert; aber je mehr ich

dich anſehe, deſto heftiger drangt ſich mir
ein Gedanke vor die Seele, ſag mir
Fremdling, wurdeſt du deine Aeltern noch

kennen?

Britte. Ob ich ſie kennen werde,
ſtelle tauſende her, und ich kenne ſie,(kreu—

dig) leben ſie noch, Vater! ſprich, ich

ſchwimme in froher Erwartung.

Malajo. O wohlthatige Sonne!
wenn du mir kur den heutigen Tag Trau—

rigkeit und Freude zugleich bewahret hat
teſt! Britte keunſt du die Zuge dieſes

Bildes, kenuſt du die Schrift, die es be—

zeichnet?
I

Zitternd faßte.es der Britte, ſah es
reiaufmerkſam an, und ein lauter Sch

entfuhr ihm „Gott mein Vater!

Malajo. Dein Vater ſagſt du, ware
dies? vielleicht tauſcht dich dein ſchwim
mendes Auge.

Es Jritte.



Britte, Auf meinen Knieen beſchwor

re ich dich, du haſt Nachricht von mei
nem Vater, o! verheele ſie mir nicht,
entrann er dem Tode? iſt er vielleicht
hier? werd' ich ihn wieder ſehen: Gott!
das iſt ſein Bild, dieſe Schrift bezeichnet
ſeinen Namen, Sidney ſteht hier, und
Sidney iſt unſer Name, wiekom mſt du zu
dieſem Bilde?

Malajo. Deiuen Vater ſchafft dir
nur die Allmachtdort oben wirſt du ihn
wieder ſehen, aber hier umarme in die—

ſein Madchen deine Schweſter, dieſes Bild
hieng um ihren Hals, als ich ſie aus dem
glimmenden Schutte hervorzog, denn ich

war jeuer Wilde, der ſie gerettet.

Freudig ſturzte der junge Mann in die
Arme ſeiner Schweſter, Bruder! Schwe—
ſter! ſchallte in eben dem Angenblike aus
beider Kehlen zugleich/ mehr konnten ſie nicht
ſprechen, denn Freude hemmte ihre Zun
ge. Geruhrt ſtand der alte Malajo da,
und weinte heut zum zweitenmal, aber izt

waren es Thranen der Freude.

Ma
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Malajo. O! daß Marano mein n

Eohn nicht hier iſt, Sidney; ich pflegte n d

Sihrer von Jugend auf, wie meiner Toch—

ter, und du ſollſt nun mein Sohn ſeyn,
mir in etwas die Stelle meines Marano
erſezzen. Wenn du nur dieſen verſchont

hatteſt.
J

Sidney. Troſte dich Vater, vielleicht.
kann ich auch dir Freude machen, dein
Sohn lebt, ich habe ihn nicht getodtet.

J

Onira. (Jm heftigſten Ausdruk der Iul
Verwunderung und zweifelhaften Hof-
nung) Er lebt ſagſt du J

J

Malajo. Mann, mehr, denn hun
dert Jahre drukken meinen Scheitel, mei
ner noch zu ſpotten iſt wirklich Sunde!
dein Gott iſt auch mein Gott, denn er
allein ſchuf uns ja alle, wer er auch im-

mer iſt, er racht den Frevel, Spott ver—

diene ich nicht, am wenigſten von dir.

J J
I

Sidney. Wenn ich deiner ſpotte,
ſo



76
ſo ſtrafe mich der, der uns einſt richtet;
aber hore mich ehvor, vielleicht kann ich

deine niedergedrutte Seele in etwas auſ—

richten. Als ſchon eure Bundesgenoſſen

zu weichen begannen, und die Flucht all—
gemein ward,da ſtand noch ein junger Ju—
dianer'mit den Seinigen, unbekummert, ob
die andern fliehen oder kampfen, feſten

Fuſſes auf Leichen der Unſrigen. Wie ein
Lowe hielt er der eindringenden Macht
Stand; Blut entquoll ihm ſchon auf al
len Orten, und doch war ſein Muth nicht
im geringſten geſunken. Jmmer kleiner wur
de der Haufen der Seinigen, da tratt ich
hervor, willens den Kampf mit ihm ju
beginnen, muthig ſchwang er ſeine Keule,
aber ſchlaff wurden ſeine Sehnen, und ſie
fiel kraftlos neben mir nieder. Tobte
mich, rief er mit unerſchuttertem Muthe,
dies ſey meine einzige Bitte, todte mich,

nur keine Sklaveufeſſeln.

Malaio. Eine Rede meines Soh—
ner wurdig und du todteteſt ihn nicht'?
legteſt ihm eutehrende Bande an?

Sid«



Gidney. Nein! bei Gott! das that
ich nicht, fort trug ich ihn aus dem Ge—

wO

dDefechte, ſeine Wunden waren nicht gefahr—

lich, ich verband ſie, mit eigener Hand,
gab ihm ſtarkenden Trank und Speiſe,
und er labte ſich mit Ruhe; aber kaum

lag er eine Stunde, da erſcholl der Ruf
J

der Lrompete, und man befahl mir, mit ei
J

nem Haufen meiner Leute die Gegend zu
I

durchziehn, und die Entflohenen aufzuſu— i

ĩ

chen, traurig kehrte ich in mein Zelt zu—
ri

j
ruk, ftohrte ihn vom erquikenden Schlafe, nn!
denn in meiner Abweſenheit ware et nicht 1

ſicher geweſen, ich verband nochmals ſeine

Wunden, gab ihm ſeine Waffen zuruk, J

und fuhrte ihn, da uns die Nacht begun
fligte, eilig aus dem Lager. Ruhrend dank—

te er mir fur das Empfangene, drukte
3

meine Hand, und ſprach, du giebſt mich

meinem Vater, meiner Geliebten, und mei—
3

nem Volke wieder! Hier verbarg ihn ein
Geſtrauch. Zum zweytenmal gebot mir

J

die Crompete, vorzurukken, und ich ſah

ihn ſeit dieſer Zeit nicht mehr, denn ich
2

ivurde gefangen. Vielleicht entramun er der

Ge
E

J

l
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mich mit ihm in die Flamme ſturzen.

Geſahr, und dann wirſt du ihn bald wie
der ſehen.

8

Zartlich fiek ihm Onira um den Hals,
o! Bruder Retter meines Geliebten Ma—

rano, rief ſie, kounte ich dir genug dan
ken, gewiß, gewiß werde ich ihn wieder
ſehen; hier wandte ſie ſich zum alten Ma
lajo, den die Freude beinahe ſeiner Sinne
beraubte. Vater, ſprach ſie, und nmfaßte
ſeine Kniee, Vater, er retette deinen Sohn,
rettete meinen Marano, und wir ſollten
ihn nicht retten konnen Nein Schlacht
opfer der grauſamen Landesſitte ſoll mein
Bruder werden? nein! das ſoll er nicht,
ich ſelbſt will mich fur ihn opfern, oder

Malajo. Keines von euchſollſterben.
Eidneny! ich bin dir meinen Sohn ſchul—

dig, alle Kraften will ich aufbiethen, dich

zu retten; Morgen ſoll wieder Gericht ge—

halten werden; aber ich will's zu hinter
treiben ſuchen, will die Prieſter bewegen

dem Volke ungunſtige Anzeichen vorzuſa—

gen
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gen, vielleicht ſcheint dir bis dahin eine

Iegunſtigert Sonne. Aber vor allem mußt
Sdu dich auf jene Zeit verborgen halten,

in meiner Hutte hier darfſt du nicht ſeyn,
denn jedem Einwohner ſteht ſie offen, der
ſich bey mir Raths erhohlen will, und wie
bald konnte dich einer erſehen, es den
ubrigen andeuten, und mein Anſehen konn—

te dich dann nicht ſchuzzen, mit Gewalt
wurde man dich zum Tode ſchleppen, und 9

deine Mattern vergroſſern. Jtzt aber hore, I

Inwas ich dir ſage, und befolge meinen Rath.

in die See hineinfirekt, iſt ein Thal, Nacht u

Ferne an der Spizze, die unſere Jnſel weit ul

und Entſezzen erfullen es, Eichen die kaum
mehr ihr ausgefaulter tauſendjahriger
Stamm halt, ſtehen auf Felſen, die je— E

den Augenblik ſich herabzuſturzen drohen, r

wild ſchlagt die ſturmende See ans Ge—

ſtade, ſchaumend vom brauſenden Gieß—
bach der in Wolken ſeinen Urſprung hat, a

und donnernd ſich herabſturzt; das Geſchrei mder ausgehungerten Meervogel verbreitet
Entſezzen durch die Nacht, von hohen Ban
men durch die nakten Felſen wiederhallend.

J
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Keiner der Eingebohrnen wagt es je dieſen

Drt zu beſuchen, denn es geht die Gage,
Menſchenverfolgende Gottheiten hatten ihn
zu ihrem Aufenthalte gewahlt, keiner weiß,
wie es dort ausſieht, aur mir, deiner
Schweſter, und meinem Sohne iſt ſie be—

kannt. Willſt du dich dahin verbergen, ſo
wirſt du auf lange ſicher ſeyn. Onira
wird dich begleiten, ich will dir auf den

ganzen Tag Speiſe,mitgeben, die nachſte
Nacht aber wollen wir dich beyde mit Spei
ſe beladen, in deiner neuen Wohnung be

ſuchen, vielleicht zeugt uns ein gunſlige

res Schikſal Wege der Rettung, wo wir
am wenigſten hoften.

Sidney Dankte dem ehrwurdigen

Greiſe voll Ruhrung. Bogen und Pfeile
nahm er zur Hand, die an der Wand
hiengen, und bath ſeine Schweſter ihn zu
begleiten. Als Malajo ſie bereit ſah, ſei—

nen Rath zu befolgen, umarmte er noch—

mals den Bruder Onjrens, und kußte

ſeine Stirne. Geht, ſprach er, mein Se
gen begleite euch, aber, daß ihr ja nicht

ver
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verweilet, denn ſchon hat die Nacht beina—

he die Halfte ihres Weges
zurukgelegt,

und das Licht des Mondes wird euch

nicht lange mehr leuchten. Du Onira,
kehre mit erſter Dammerung zuruk, und
erfreue mich mit der Nachricht, dein Bru
der ſei vor Nachſtellungen geſichert. Hier
kußte er ſie nochmal, ſchuttelte traulich

Sidney's Hand, und entließ beide mit
Segenswunſchen, ſah ihnen nach, ſo lange
er im Mondenſcheine ſich etwas bewegen

ſah daun fiel er auf ſeine Knie, dankte fur
die Erhaltung ſeines Sohnes, und bath,
ihn wieder in ſeine Arme zu bringen:
ſank dann auf ſein Lager, und balſamiſche

Ruhe umgab ſeine Schlafe.

Eilig verfolgten indeß Sidney, und
ſeine Schweſter ihren Weg, Freube beflu
gelte ihre Fuſſe, und hauſige Kuſſe, Er—
gieſſungen der bruderlichen Liebe, bedekten

wechſelſeitig ihre Wangen. Oſft ſtuzte
Onira, wenn ſichs ferne zu regen ſchien,

jeber winkende Schatten der Baume, jedet
Gerauſche der Blutter dunkten ihr Ein—

ð wohe
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wohner, die ihren Bruder verfolgten. End
lich gelangten ſie zu einem Hugel, der die
Granze der Jnſel, und des traurigen Or
tes, den Sidney bewohnen ſollte. Ferne
ſchon horten ſie das Gekreiſche der Vogel,
und das Knarren der Aeſte vom Winde
bewegt. Kaum konnte hie und da der
Strahl des Mondes durchbrechen, um die
Gegenſtande mehr zu verunſtalten; aber
bie Natur, jene alles erheiternde Mutter,
hatte auch hier geſucht, dieſen Wohnplaz
an einem Orte wenigſtens in etwas aus—

zuſchmukken.

Nahe am Ufer des voruberrauſchenden
Fluffes war eine Hohle, von Meuſchenhan
den ſchien ſie bereitet, und vielleicht war
ſie auch einſtmal ein Tempel der Einge—

bohrnen, aber durch Erdbeben verwuſtet,

und die Lange der Zeit vertilgte das An
denken aus dem Gedachtniſſe der kommen
den Enkel, denn es ſtanden im halben
Kreiſe ausgehauene Stuke von Steinen,
die izt rings um niederes Moos dekte,

hohe
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hohe Baume in Ordnung gereiht, um— 4
ſchatteten den Plajz. Il

J—
Angenehm mag es hier geweſen ſeyn,

aber halb vermoderte Stamme, und zer
ſplitterte Aeſte lagen wild durcheinanber,

und alles war wuſte. Ermudet ſezten ſich

unſere Wandernden auf einen der bemooſten

Stamme, und aſſen von mitgebrachten
Fruchten da erzahlte Sidney ſeiner Schwe
ſter die Liebe ſeiner zartlichen Gattin, die

J

unglaublichen Gefahren, die er bei ihrer r

Entfuhrungaus Frankreich zu beſorgen

hatte, denn ſie war

blute, aber aus Liebe zu ihm vergaß ſie

ihres Ranges, und folgte dem Geliebten.
Aufmerkſam horchte Onira der Erzahlung, 5

4
und dachte an ihren Marano, denn ſie E
gewiß nicht weniger liebte. Jzt uherfiel ſie

1
der Schlaf, vergebens bemuhte ſie ſich ihn

ß

zu verſcheuchen, ſie ſank an den Buſen ih—

res Bruders, und traumte von ihrem Ge— 1

liebten. Auch Gidney, ermudet vom in—

nern und auſſerlichen Kampf, vermoch—

te nicht langer zu widerſtehen, denn

g 2 en



es war die dritte Nacht, daß ſich ſeine Au
gen nicht ſchloſſen; entkraftet lehnte er
ſich zuru, an den nahen Stamm einer
halb zerfallenen Eiche, und entſchlief ſo
auf dieſem harten Lager, gleich als lage

er auf der wolluſtigſten Ottomanne.

Aber. ferne ertonte vom Uſer ein lau
tes Getoſe, wie das Platſchern von Rudern,
immer kam es naher, und ein, Nachen
landete an der Kuſte. Ein Mann gehullt
in eine Lowenhaut ſtieg heraus, wahrend
ein anderer ſich mit Muhe emporarbeitete,

und. ans Ufer ſprang. Langſam trat er
hervor, und beſah aufmerkſam die Gegend,
ein Kocher raſſelte auf ſeinen Schulteru,
und einen breit beſchlagenen Wurfſpieß
ſchwang er in ſeiner Rechten; ts war
Marano.

Aber nun erlaube man mir in dem
fernern Verfolge etwas inne zu halten,
und einige. Tage in der Geſchichte zuruk—

zugehen,, denn es dunkt mich hier nicht

am unrechten Orte zu ſeyn, wenn ich

Mo
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Maranod's bisherige Begebenheiten in Kur—

zem erzahle.

Durch den Schlaf einiger Stunden
geſtarkt fuhlte Marano nun minder deu

Schmerz ſeiner Wunden, aber traurig
gieng er aus dem Lager der Britten, daß

er ſeinem Wohlthater die Muhe nicht

vergelten konne. Unbekannt war ihm der

Edle, der auch gegen ſeine Feinde Mitleib
fuhlte, eine Tugend, die gewiß die ſelten—

ſte unter ihren Schweſtern iſt. Leiſe ſchlich

er an der Hand ſeines Fuhrers das Lager

vorbei, als der Britte ſich plozlich nach

ihm umwandte, ihm ſeine Hand drukte,

und ſeinem Auge auf immer, ohne zu wiſ
ſen wohin, entſchwand. Einſam war er

bei dunkler Nacht, mitten unter Feinden,
des Weges unkundig, aber muthig gieng

er ſeines Weges fort, und dain der Schlacht

wohl an zwanzig Orten Todesgefahr ihn
umſchwebte, ſo war es ihm gleich, ob er

in Freundes, oder ſeiner Feinde Hande
geriethe, mit einem Worte ganz ergeben

in die weiſe Fuhrung der thronenden Goitt—

F3 heit
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heit verfolgte er, unkundig der Gegend, den

Weg; Bilder ſeiner verlaſſenen Geliebten,
Bilder ſeines grauen Vaters begleiteten
ihn, und heftige Sehnſucht nach beiden
entlokte ſeinem mannlichen Auge bittere
Thranen. Lange tappte ſer bei nachtlicher
Weile fort, als er von ferne ein Gerede

von mehreren Menſchen horte, ſtilleſchlich

er hinzu, gedekt von Geſtrauchen, daß ja
kein Rauſchen der Blatter ihn verriethe.

Aber wer mahlt mir den Schreken des
gefuhlvollen Junglings. Drei europaiſche

Soldaten ſtanden beiſammen, und zahlten ei

ne Summe Goldes; gierig waren ihre Blike auf das Metall geheftet daß ja kein
Stukchen verlohren gienge, neben ihnen
lag wie ein Thier an Handen, und Fuſfen
gebunden, ein Amerikaner. Schreken er
fullte die Bruſt unſers jungen Helden,
nochmal bemaß er ihn mit mitleidigem

Blikke, uund erkannte in ihm einen ſeiner

tapferſten Gefahrten, der an ſeiner Seite
niedergeſunken war; dies emporte Mara—

nos Herz; er fuhr auf aus ſeinem Hin—

ter



terhalt, ſchwang furchterlich ſeinen Spieß,
warf ihn, und ziſchend durchdrang er die

Bruſt eines Europaers, erſchroken ſpran
gen des Europaers Gefahrten auf, und
griffen zu ihren Waffen, aber gleich ei—

nem holliſchen Geiſte, der Menſchenblut
trinkt, und von Natterngift ſich nahrt,
gluhte Maranos Rache im wuthenden Bu
ſen, und beflugelte ſeinen nervigten Arm.

Mit einer kaum glaublichen Schnelligkeit
entriß er, eh' ſichs die noch taumelnden
Europaer verſahen, den einen ſein gezo—

genes Schwerd, und drangte es dem an
dern bis an das Heft in die knarrende

Bruſt; auch dieſer fiel, und nun wollte

Marano den Kampf ordentlich mit dem
dritten beginnen, aber Entſezen ergriff
ſeine bange Seele, wie ein ſchwirrender

Pfeil durchdrang er die Luft, und vergaß
ſogar das blinkende Gold ſeine Gott
heit. Gleich einem Schutzgeiſt, der die
ihm anvertraute Seele vor Gottes Throne
gerechtfertigt ſieht, war Maranob froh,
eines Menſchen Retter zu ſeyn, gzertrum

merte er ſeine Feſſeln, und nannte dem
F 4 Ge
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Geretteten ſeinen Namen. Denkt euchFreun
de! das innige Dankgefuhl, dann ſchnel—

len Wechſel des nahernden Todes, und der
ploelichen Freiheit, denkt euch den gefun
denen Freund hinzu, und ihr habt das
volllommene Gemalde des wonnevollen
Schrekkens.

Hier erfuhr Maranso die Flucht der
Seinigen, wohin aber konnte der Gefahrte
ihm nicht ſagen, denn verwundet im Fuſ—
ſe konnte er nicht entfliehen, und wurde
gefangen. Sklaverei ware niun ſein Loos
geweſen, hatte ihn Marano nicht befreiet,
willig folgte er ihm, den er ſchonntodt
glauhte, uud ſie verbargen ſichin dem

„nahen Walde.

Aber ein lautes Gemurmel mehrerer
Menſchen durchdrang ihre Obren, und ſie

ſahen ſich gezwungen, ſich in eine nahe mit
Dornen und muſten Geſtrauchen bewachſe—

ne ſinſtere Hohle zurutzuziehen, ſie waren
kaum in dieſelbe hineingekrochen, ſo zog
eine feindliche Menge voruber, und durch—

ſtrich
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ſtrich die ganje Gegend; zwei lehnten ſich

um auszuruhen, an die Hohle, und tran
ken friſches Quelwaſſer aus ihrer Blechfla

ſche. Marand horchte aufmerkſam auf ihre

Geſprache.

Vo ſich doch die Kerls muſſen ver
krochen haben Alfonſo, daß man keine

Spur ſindet.

Alfonſo. Jch glaube beinahe, es wa
ten lebendige Teufeln in Menſchengeſtalt,

denn Bruder! ſolchen Muth ſieht man in.

Europa nicht, ſie ſtanden ja da wie die

Felſenberge, Und ihr Fuhrer ſahſt du
ihn Eduard?

Eduard. Ja wohl ſah ich ihn, den
ſchaumenden Lowen, nicht eine Hand breit
wichen ſie zuruk, bis er daruiederſank,

aber dann wars ein Laufen; huſch! gera

de ſo, wie im Schilfe Rohrhuner aufflie—

hen wenn ein plozlicher Schuß eines danie
derſtrekt.

Al.
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Alfonſo. Aber er dauerte mich doch
der arme Burſche, zum Gefangenen hatte
ich ihn haben mogen, um des guten Lo
ſegeldes willen.

Eduard. Drehſt doch alles auf die
Goldſeite, Kamerad! hatt'ſt ihn haben
konnen, aber noch eins, ich glaube
der Burſche kounte ſich eiſenfeſt machen,
drang doch nicht eine Kugel durch.

Alfonſo. Mir ſcheints ſelbſt, ich wenigſtens ſah keine Wunde an ihm.

ZEduard, (lachend) Meochteſt auch
viel geſehen haben verkrochſt dich ja im—

mer hinter die andern, daß dich keiner
der Wilden erblikke.

Alfonſo. (zornig, ihn bei der Bruſt
pakkend) Das ſollſt du mir nicht zum zwei
tenmale geſagt haben, ich will dich

Hier hinderte ſie die Dazwiſchenkunft
anderer, die mit lantem Geſchrei herbei—

eil



ten: ꝓkeine Spur ſey mehr von den Jnſu
„lanern zu finden, denn ſie waren alle ei—

„lends entflohen, nachdem ſie funfzig der

„tapferſten Britten niedergemacht, und meh—

„rere in die Sklaverei geſchleppet hätten.“

Dies endete ihren Streit, ſie ſchwuren

alles zu durchſuchen, um den Tod ihrer
Gefahrten mit Nachdruk rachen zu konuen,

und enteilten hiemit Maranos Blitken.

Der junge Held lachelte uber die
Vorurtheile der Europaer, denn ſeine

Wunden zeigten ſattſam, daß er nicht un—

vetlezlich ſey, allein eine neue Szene mach

te ihn fur ſein, und ſeines Gefahrten de—

ben beſorgt. Langſam rauſchte es daher

durch die modernden Blatter mit abgemeſſe—

nen Schritten, und ehe ſichs die beiden

verſahen, ſtand ein brullender Lowe vor
ihnen; wildes Feuer ſpruhte aus ſeinen

Augen, und furchterlich ſtraubten fich ſei
Dne Mahnen empor. Kaum erblikte er die

beiden Amerikaner, die ſich ſeines Lagers
bemeiſtert hatten, als er wuthend auf ſie

losſturjzte, Marano warzu ſchwach, dem
Lo



Lowen Widerſtand zu thun, und ſchon be—

reitete er ſich, ſeine Klauen in Maranos
Korper zu druken, als ſich ſein betaubter
Gefahrte ermaunnte, und das Schwerdt,
das Marano vom Europaer erbeutet hat
te, dem Lowen bis ans Heft in den keib
ſtieß. Brullend ſturzte er nieder, daß der
ganze Wald vielfach erklang, undſo friſte—

te der, welchem Marano kurz bevor von
ſchmahlicher Sklaverei befreite, nun ſeines
Retiers Leben, eilig zoh er dem noch rau
chenden Thiere die lang bemahnte Haut
ab, und gab ſie Marauon zum Mantel.

Zwei Tage blieben ſie noch in der
Hohle verborgen, denn unſicher, war die
Gegend durch herumſtreifende Feinde, aus
deren Geſprach ſie auch vernahmen,„daß
die Eingebohrnen von Matanods Juſelauf
Machen entflohen; nur ein einziger war ans
ufer gebunden, geblieben,denauch Marano
bei geuauerer Unterſuchung fand. Da ſtieg in
des jungen Heiden Seele ein Gedanke auf,
der auch bald zur Ausfuhrung reifte. Wie
ſprach er zu ſeinem Gefahrten, der ihm nun

mehr



mehr als Bruder war, wie, wenn wir die
ſen Kahn fahrbar zu machen verſuchten,

um nicht hier Hungers zu ſterben, oder
unſern Feinden oder ungetrenen Bundsge—

noſſen in die Hande zu fallen; vielleicht
begunſtigt uns das Schikſal Bruder, wir
wollen uns nicht verlaſſen. Wohlan dann
friſch zum Werke, morgen vertrauen wir
uns auf dem Nachen dem Meere an.

So blieben beide noch den dritten
Tag auf ihrer Jnſel und verzehiten die noch
ubrig gebliebenen Stukke vom Fleiſche des

Lowen, am Strahle der heiſſen Mittags—
ſonne gebraten. Als aber ſchon die Fakel
der Sonne beinahe ganzlich fur ſie ver—

loſch, und ihre wohlthatige Gottheit den

weſtlichen Saum des Horizonts das lez—

temal verguldete, da traten ſie aus ihrer
Hohle (denn bei Tage waren ſie vor her
umſtreifenden Feinden nicht ſicher) und
eilten ans Ufer, zum hofnungsvollen
Nachen hin. Sie fanden denſelben, aber

ganz mit Waſſer gefullt; ſchon hielten
ſie auch dieſen Strahl von Hofnung fur

er



erloſchen, als es Marano's Gefahrten ein
fiel, ob es nicht möglich ware, den Na
chen ans Ufer zu ziehen, nur ſo hoch,
daß das Waſſer unten durchlaufen konnte,
und dann die Lukke mit Aeſten und Laub—

werk, ſo gut es ſich thun ließ, zu verſto—

pfen; ſeine Meinung theilte erMaranon
mit, und geſagt gethan. Eilig machten ſie
ſich an die Arbeit, zogen ihn etwas in die

Hohe, und ſtromweiſe entſturzte das Waſſer
der Oefnung; nun ſuchten ſie Aeſte zuſam
men, ſchlugen ſie in die Lukke, verſtopften
die Fugen mit Blattern, machten die halb
losgeriſſenen Ruder zurechte und beſtiegen

das ſchwache Brett. Aber kaum beruhr
te das Waſſer die unterſte Flache des Kah—

nes, ſo drang es mit aller Gewalt wieder
durch, und fullte ihn bis oben. Hier ſank
der Muth der beiden Fluchtliuge aufs neue,
und ungleich tiefer als vorhin. Traurig
ſprangen ſie heraus, und ſchon wollten
ſie wieder ihre dunkle Hohle im Walde
aufſuchen, als ſie von ferne eine kleine
Flamme gewahr wurden. Muthig ſchritten
ſie hin, willens dort Rettung zu finden,

oder



oder zu ſterben, und als ſie es zuunter—
ſcheiden vermochten, waren es glimmende

Stamme von einem verloſchenen Wachfeu—

er, funf wohl bewafnete Krieger lagen
ſchlafend im Kreiſe die gezogenen Schwerd—

ter an ihrer Seite.

Am Ufer ſtand, wer nennt mir die

Freude der beiden Abentheurer ein ge
raumiges Boot, mit Rudern verſehen, und
mit einem Strikke an einen Stamm ge—

bunden. Hier machte Maran'os Gefahrte
Miene, die Schlafenden zu todten, aber

Marano hielt ihn zurut. „Wohin ſtraubſt

„du Tollkopf, ſprach er leiſe, ſiehſt dunicht,
Adaß das gottliche Schikſal uns einen un
„vermuteten Weg zur Rettung weiſet, willſt
„du ihn durch Raſerey ſelbft verſperren,
„wie ſteht's um dein, um mein Leben,

„wenn durch das Geſchrei der Sterbenden
„die ubrigen die Waffen ergreiffen, und

„endlich wer burgt uns, daß nicht noch
„mehrere im verborgenen lauſchen? Auf,
„da Zeit und Umſtande uns gunſtig ſind,
nauf! beſteige den geloſten dachen, und mit

ver



„vereinten Kraften wollen wir die Ruder
„lenken.“

Sie traten leiſe ins Boot, ſchnitten
das ſchnurrende Seil entzwei, und pfeil—
ſchnell trieb ſie der Wind von dannen.

Unſchuld durchs menſchliche Leben, tauſend
Ungluke thurmen ſich uber des Menſchen
Scheitel hinauf, und tauſend und wieder

tauſende werden durch ein Machtwort
der Gottheit an den Staub ſeiner Sohlen
gefeſſelt.

Schon war die Nacht uber die Reiſe,

und die beſchwerliche Arbeit vergangen,
und der erſte dammernde Strahl der kom
menden Sonne, zurukgeworfen von gero—

theten Bergen, traf unſern Heldben weit
entfernt von der unfreundlichen Kuſte.
Hin und her geworfen von den Wogen
fuhren ſie bereits einen ganzen Tag, und

die Halfte der Nacht auf der See, und
ihre ermatteten Glieder konnten mit Mu—

be
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he die ſchweren Ruder erheben; da er
blikten ſie ferne eine Jnſel von hohen
Baumen beſchattet, und je naher ſie ka—

men, deſto deutlicher ſah Marano beim
Schimmer des vollbakkigten Mondes, es
ſey der Ort, der ſeinen alten Vater, ſei—

ne geliebte Onira, und alle ubrige liebe
Anverwandte in ſich ſchlieſſe; doppelte
Kraft goß die Freude des Wiederſehens
in ſeine ſchon ſchlaffen Glieder, und mit
geſammelten Kraften hob er das Ruder.
Aber auch hier im Anſcheine des Gluker

ſchmollte die Vorſicht mit ihm, er war
kaum eine Meile mehr entfernet, als ein
plozlicher Wirbel ſein Ruder ergriff, und
ihn vom geliebten Geſtade wegtrieb. Es
war dieſes der Fluß, der unter dem Mee
re fortlief, und ſich in Rrummungen wand.

Traurig ſahen beide die Juſel ihrem Blik
ke entweichen, blikten mit thrauendem Au—

ge zum Himmel, und muth, und kraftlkos

ſanken die Hande in den zitternden Schooß
zurut. Lange wurden ſie fortgefuhrt, als
ſich der Fluß wand, und ein plozlicher

Stoß ſie in ſteten Wirbeln wieder det

o Jn
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Jnſel näherte; es war zwar eine anbere

Eeite der Jnſel, aber immer die nemliche,

geliebte Jnſel. Staunend ſahen ſie ſich

an, und neue Hofnung jene alles beleben—

de Gottin, und die etwas genoſſene Ru
he, ſtarkte ſie von neuem: muthig griffen
ſie ans Ruder, und halſen dem Nachen,
den der Fluß mit aller Gewalt gegen die

Jnſel trieb. Als ſie nahe am Ufer waren,
ſprangen ſie ans kand, und trokneten den
Schweiß vom beſtaubtem Geſichte. Dieſe
Seite der Jnſel war beiden unbekannt,
denn nie hatte ſie ihr Fuß betxeten, ſie

giengen daher laugſt dem Ufer langſam ih
rer Wege, und daukten im Gehen der

ggottlichen Sonne, fur ihre Rettung.

Langſam ſchlich, wie geſagt Marano
umher, als er ein leiſes Athemhohlen ver—

nahm, er blikte auf, und ſah Onira in

den Armen eines Fremdlings. So er—

bebt ein Wanderer, der um ſich vor Re—
geunguſſen zu ſichern, auf eine ſchattenrei—

che Eiche zueilet, deren Stamm aber eh—

vor noch ein leuchtender Bliz mit chrekli—

chem
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chem Krachen zerſpaltet, daß er auf bei
den Seiten die Erde mit groſſem Getoſe
bedeket. Kaum traute Marano ſeinem

Blike, er trat naher, ſah abermal, und
wieder, aber die Retine ſeines Auges zeig—

te ihm jedesmal Onirens Bild. Wer
mahlt mir ihn den Geliebten, wer das
Knirſchen ſeiner Zahne, das Feuerflam
mende Auge, das Schanmen des Munbes,
das Zittern aller Theile des Leibes; ich
uberlaſſe jedem die Zeichnung des wuthen
den Schmerzes und fahre fort in der Ge—

ſchichte.

Sie, die er mit Gefahr ſeines eige—

genen Lebens gerettet, die er mehr, als ſich
ſeibſt liebte, die ſah er izt, da er ſchon
glaubte, ſie als Gattin umarmen zu kon
nen, im Arm eines Fremdlings. „Ha, Oni
„ta, rief er, und biß ſich vor Wuth in
„die Lippen, ſo lohnteſt du meine Liebe?
„d! daß ich dich ganz vergeſſen, ganz dein

„Bild aus meinem Buſen rotten konnte,
„du verbienſt meine Liebe nicht, aber zu
„tief biſt du in meine Seele gedrukt, o

G 2 Oni



100
„Onira, Onira! du biſt mir ungetteu, und
adennoch liebe ich dich, dennoch ſchlagt nur
„dir mein Herz ſo konnteſt du mich

„kränken! Aber wie! gelaſſen ſoll ich
„ſie im Arme ihres Buhlers ruhen ſehen?
„racht mich keine der obern Machte? iſt
„kein Bliz, kein Dounner, der ihn zerſchmet
„tere? ha! ſo will ich mein Racher ſeyn,
„dann mag ſie weinen auf dem Leichname
„ihred getodteten Buben, und ich will mit
„hohniſchem Lachen ſeinen Korper zerflei—

„ſchen, mitten im Schlafe will ich ſeine

„Seele den boſen Gottheiten entgegenſchik—

„ken!“ Hier ſchwang er den ziſchen—

den Wurfſpieß, und dehnte ſeinen Arm
hin gegen den ſchlafenden Fremdling, aber,
als lahmte eine unſichtbare Macht ſeine

Glieder, ſtand er gleichlam aus Stein
gehauen da, ſchlaff ſank ſein Spieß zur Er—

de, und ſtarr blikte er auf den Rauber
ſeiner Onira, und welch Eiſtaunen!
erkannte in ihm ſeinen Retter.

Dieſer Anblik war zu uberraſchend

fur ihn, er der ihm kurz vorhin ſein Le—
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ben erhalten, lag nun in dem Arme ſeiner
einzig geliebten Onira. „Alſo du mußteſt

„mir mein Leben retten, um daß ich den grau—
/„ſamen Anblik habe, nein ich bin dir nichts
„ſchuldig, du ſparteſt mein Leben blos fur
„vgroſſere Leiben; ja Hollenſchlange? du
„ſollſt doch ſterben, durch mich.“

Er rafte den Spieß von der Erde auf,

aber da horte er plozlich Onira im Schla—
fe

von  ſuſſen Bildern getauſcht, rufen:
„O Marano, Geliebter! daß ich dich wie—

„derſehe!“ Dieſe Silberſtimme durch—

drang Maranos Seele. „Ha! im Schlafe
„wird dein Gewiſſen wache, das du bey Tage
„zu betäuben ſuchſt; wenn du wachend ſo zu
„mir ſpracheſt, wenn dies wieder die Stim—

„me deines Herzens ware, unwiderſtehlich

„reißt mich dein Apblick hin, ich muß dich

„umarmen.“ Hier ſturzte er auf ſeine Ge—

liebte und drukte heiſſe Kuſſe auf ihre
gluhende Wangen, bebend fuhr ſie auf mit

einem lauten Schrei, hielt ſich verrathen,
'und weit von ſich ſtieß ſie Maranon im
Taumel.

G 3 Un
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d,unwurdige! Entſezen preßt dir meine

„Gegenwart aus, die einſt ſo ſehnlich du
„wunſchteſt; iſt dir ſchon bange fur deinen

„Buhler, daß ihn etwa der rächende Ma
„ranod ſtrafe? trete hin zu ihm, kuſſe ihn
„zum leztenmal, umarme ihn, wie du mich

„einſt umarmteſt, geh Schlange, weide dich
„an ſeinen Kuſſen und zerreiſſe mein Jn
„nerſtes, eile, eh' er an deiner Seite kalt
„darniederſinkt, denn ſchon umſchwebt ſein

„Haupt der Jittig des Todes. Ju die
ſer Zwiſchenzeit hatte ſich Onira aus ihrem
Taunnel ermuntert, ſtarr ſah ſie Maranon
an, und erkannte ihren Geliebten. Ma—

rano! rief ſie, und neigte ſich, an ſeinen

Buſen zu ſinken. Aberer ſtieß ſie von ſich,
ſchwang abermals ſeinen Spieß auf indi
aniſche Weiſe, und ſturzte damit auf Sib
ney los, der durch Onirens Schreien halb
erwacht vom Size auftaumelte.

Onira ſah das furchterliche Schwingen
und ſturzte mit aller Gewalt der emporten
Leidenſchaft inMaranos Arme. Was be—

ginnſt du, Ungluklicher er iſt mein

Bru
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Bruder, willſt
bens morden?

vor, wenn deine Blutrache ſich unicht ganz
in deiner Feinde Wunden kuhlte. Nut durch

mich darf deine Lanze ſich den Weg zum
Bruderherz bahnen. Staunend horte ſie

Marano, und ſah ſie beyde ſillſchweigend
i

an. „Dü Fremdling, ihr Bruder ſtam i

melte er endlich.
J

2

ĩ
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du die Freude meines Le—
J

nun ſo todte mich eh ch

Sidney. Ja, Freund, deine Geliebte
iſt meine Schweſter, ſie iſt es, die ich ſo

lange vergebens ſuchte, und ſchon dem
Tode nahe, fand ich ſie, wo ich ſie nicht

vermuthete. Auf Befehl deines Vaters
fuhrte ſie mich  hieher, daß ich vor den

Nachſtellungen der Einwohner ſicher ſey.

Jch war zum Tode gefuhrt Marano, durch ĩ

Onirens Bitte aber befreiet. Gah wandte

ſich das Blatt. Ein alter Krieger, der ſich
auf einer Bahre daher tragen ließ, er 6.
blikte mich, „todtet ihn! rief er, der iſt
„Marano's Morder?« und man ſchlepp

te mich zum Scheiterhaufen, als ein plozli—

ches Ungewitter mich rettete.

G 4 Ma—
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Marano. Und ich ware Urſache an
dem Tode meines Retters geweſen.

Sidney. Traurig irrte ich umher,
da ſah ich dies Madchen auf mich zueilen,
ſie fuhrte mich in ihre Hutte, und brachte

mir Speiſe, ich erzahlte ihrem Pflegvater
mein Schikſal, und erkannte meine liebe
Schweſter. Morgen ſoll wieder Gericht
gehalten werden, aber an dieſen Ort, den

niemand zu betreten idagt, ſchikte mich

Malajo, um verborgen zu ſeyn, bis ſich

eine gunſtige Gelegenheit zur Flucht zeige.

Marano. (entzukt) O gottliches Schil
fal! Komm an meinen Buſen, zartlich
Geliebte! auch du mein Retter in meine
Arme. O! mein BGeiſt! du kannſt die
Wonne nicht faſſen.; ich ſehe euch, und
werde meinen Vater ſehen. Poche laut
mein Herz, daß ihre Augen meine Ruh—

rung ihrem Herzen erzahlen mogen,
aber Sidney? wirſt du uns verlaſſen?

Sidney. Freund! auch ich habe ei—

ne
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ne zartliche Gattin und Kinder, die ſich

auf meine Umarmung freuen, ich muß euch

verlaſſen, edle Seelen! aber dieſen Tag ſoll
ſelbſt der Tod von meiner Gedachtnißtafel

nicht wegwiſchen. Nun noch eins Mara—

no, iſt mein Leben noch in Gefahr, da

du lebſt?

Marano. Du wirſt nicht ſterben;
ha! da verwunſchte ich die Stunde, an

der ich das Tageslicht auf dieſer Juſel
erblikte; was traume ich von Sterben?

Kronen werden ſie dich mit Kranzen,

und ſaftvollen Blumen, unſern einzigen

Reichthum, als warſt du ihr Konig.

Sidney. Und was ſoll unſer lange
tes Verweilen an dieſem graulichem Orte,

laßt uns zurukkehren zu unſerm Vater,
hineilen auf den Flugeln der Liebe, ſchon

iſt es heller Morgen.

Freudig verlieſſen ſie Arm in Arm
tken melancholiſchen Ort, und hupften den

R Hu
J
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Hugel hinab, ſo leicht, daß kaum das Gras
ſich unter dem gleitendem Fuſſe niederbog.

Aber auf dieſer Jnſel wollte das Ge
ſchik ſeine ganze Macht zeigen, traurige
Vorfalle folgten einer dem andern, und
doch waren ſie ſtets der Grund zu kom—

menden Freuden., eine wunderbare Kette
des Schikſals. Wenige Zeit ruhte Mala—
jo auf ſemem Lager', als ihn Onira mit
ihrem Bruder verlaſſen hatte, da ſtorte
ihn ein lautes Pochen an ſeiner Thure,
und ein vielſtimmiges Gemurmel von

Menſchen. Eilig ſprang er auk, zitternd
füer das Wohl Sidneys, und ſeiner Schwe
ſter, denn er wahnte, man habe ihren Weg
entdekt, und bringe ſie nun, als gefangen

wieder. Aber als er die Thure offnete,
ſah er eine Schaar Eingebohrner, bewaff—

net. mit Pfeilen und Wurfſpieſſen, einer

aus der Menge trat hervor, und ſprach:

„Ehrwurdiger Greis! ich, und wir
„alle kuſſen dich bruderlich, unſere Gott—
„heit ſcheint den kommenden Tag zu ei—

ultetu
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„unem wahren Freudenfeſte erkohren zu ha—

„ben, denn es giebt uns ja ſelbſt Opfer in

„die Hand, um ihr wurdig dienen zu
kon— S

„nen. Betaubt vom geſtrigen Schlafe,
„fuhr er fort, kam kein Schlaf in meine

„Augen, ich ſtand daher auf von meinem

„kager, nahm meine Waffen, und gieng,

„von meinen Sohnen und Anverwandten
J

„begleitet, gegen die Kuſte, ob ſich nicht

„da ein Wild zeige, vom Walde verirrt,
„denn helle iſt die Nacht, wie du ſiehſt, J

„und die hupfenden Strahlen des Mondes
„ſpielen ſanft mit dem wallenden Meere,

„da horten wir ferne ein Rauſchen (Hier
bebte der Greis, denn immer ſchiens ibhm

e uuu rufen, entdekt iſt der Bruder Onirens,
aber noch unterdrukte er die Stinime voll

J

bauger Erwartung)

„Staunend ſahen wir uuns, ſprach der

„Wilde fort, ſahen wir uns an, und ſchwenl— 7

„ten die Epieſſe, aber immer kams naher

„von der Meerſeiten da rief plozlich mein

viungerer Bruder, ſeht dort ſchwimmt es

„heran, als war's ein Nachen, hort, wie l

die
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„die Ruder im Waſſer platſchern, vielleicht
„ſind es aus der Schlacht Entflohene, die
„auf einem andern Wege ſich retteten. Alle
„ſtarrten wir hin, und ein Nachen naherte
„ſich uus: da dachte ich, es kounten wohl
„gar Feinde ſeyn; ich befahl den meinigen
„ſich bereit zu halten, und verſtekte ſie ins
„nahe Gebuſche, ich, und andere funf trat
„ten ans Ufer, und beſahen die Fremden,
„die eben angelandet hatten; aber wie groß

„war unſere Frende, als wir ſahen, es ſey

veine Europaerin, in engliſcher Kleidung
„mit zwei Kindern an der Hand, und einem

„einzigen Diener zum Gefolge, ſie erſchra
„ken, und ein lauter Schrei entfuhr ihrem
„bangen Herzen, weinend ſank das Weib
„zu meinen Fuſſen; Erbarmung fur meine
„Begleiter, todtet mich, aber nur ſchonet

„meiner Kinder; habt Mitleid mit unſerm
„Ungluk. Hier umzingelten ſie meine Ge—

„fahrten und wollten ſie todten, aber ich
„hemmte ihre Armiee, denn uns ziemt es
„nicht zu richten. Hier in unſerer Mitte
vſind ſie, du biſt einer unſerer weiſeſten
aVorſteher, Malajo, dir ſeyen ſie uberge—

ben,
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„ben, auf deinen Befehl ſollen ſie ſterben,

„auf deinen Befehl ſollen ſie deine Sklaven
„feſſeln tragen.“

Hier trennte ſich der Haufe rechts

und links aus einander, uud eine Frau,
aus deren Gange ſich Majeſtat, und an

deren Stirne ſich ernſte Schonheit zeigte,

trat hervor. Jhre Kleinen an der mutter

lichen Hand, fiel ſie zu Malajos Fuſſen,
und Mitleid, Erbarmung, Schonung fur
ihre Kinder war alles, was die Zunge vor—

brachte, denn ihre Seele war mit ſtummem

Schmerz uberſchwemmt, und ließ keinenLaut

in die Kehle aufſteigen, geruhrt durch den

marternden Anblik hob Malajo ſie auf,
hieß ſie ſamt ihren Kleinen, und. dem al

ten Diener in ſeine Hutte treten, und

dankte herzlich den Jnfulanern fur ihr Zu—

trauen, das ſie ihm ſchenkten; ſie giengen

auch alle zuſammen zufrieden in ihre Hutten
zuruck, Malajo tiſchte den ausgehunger—

ten Fremdlingen alles auf, was ſein klei
nes Vermogen enthielt, aber ſie beruhrte

nichts von allen den Speiſen, und ſtete

hau

W

8
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haufige Thranen glanzten auf ihrem ſchwa
nenweiſſen Buſen, gleich dem geperlten
Thau auf der weißlichten Lilie.

Nalajo. (nach einer Pauſe) Sag mir
doch Weibi was ſollen die Strome von
Thranen? furchte nichts, du biſt bey einem
redlichen Manne,der hundert Jahre auf ſei
nem Rukken tragt, befurchteſt du von die
ſem ein Schurkenſtuk.

Fremde. Furcht vor dem Todeiſtmir
unbekannt, aber ſieh dieſe Kleinen, unbe—

wußt ihres Schikſals, fuhlen ſie nicht die
nahende Gefahr, lacheln ruhig, ſelbſt da
noch, wenn ſchon der Wurgegeiſt ſeine
ſchwarzen Klauen nach ihnen gierig ſtrekt,

und darf ſich das Herz einer Muter nicht
ergieſſen, beym ſchreklichen Schikſal ihrer
leiblichen Frucht, beim Verluſt ihres lie—

ben Gatten. O Gott! Gott nun iſt das
Maß meiner Leiden voll, das Ende naht
ſich, aber ſchreklich fur das fuhlende Mut
terherz! vergib, wenn ich zu viel ſprach,
vergib es der Stimme meiner blutenden
Gecle! Ma-
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Malajo. Du verkennſt mich, edles Weib,

vernimm, auch ich bin ungluklich, wenn
du willſt, ſo wollen wir harmouniren in

klagenden Tonen, dit entriß eine amerika,
niſche Lanze deinen Gatten, mir euer freſ—

ſendes Schwerdt meinen einzigen Sohn.
Du liebteſt deinen Gatten, auch mein Sohn
war meine Stuze, mein Alles; vielleicht

irrt dein Gatte in den Waldern bange

umher, vielleicht lebt auch mein Sohn
noch. Sieh welche Aehnlichkeit!

Sremde. O! daß du wahrgeſprochen
hatteſt prophetiſcher Greis, wenn er lebte,

aber meine Augen werden ihn doch

nicht mehr ſehen, ſchreklicher Gedanke, nie

wieder ſehen, abermals eutſturzte ein Thra
nenſtrom ihren Augen.

Malajo. Troſte dich ſchones Weib,
die alles belebende Vorſicht wird auch in

dein Herz Troſt gieſſen, und dich noch mit
Freude kronen aber ſage, wie kamſt

du an unſere Jnſel, was trieb dich an,
dein Vaterland zu verlaſſen, warum har—

te
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teteſt du nicht auf deines Gatten Zuruk—

kunft.
J

Fremde. Alles dir zu erzählen, was
mein Leben Bitteres in ſich faßt, ware zu

lang, ich will mich kurz faſſen. Jch bin
vom furſtlichen Stande, aber Liebe zu mei
nem Gemahl machte mich Etikette, und

Ehre verzeſſen, ihm folgte ich nach Lon
don, Großbrittaniens Hauptſtadt, da leb
ten wir in ruhiger Einſamkeit. Liebe, und

Erziehung unſerer Kinder waten unſere

einzigen Geſchaſfte. Aber der Ruf der Eh—

re, der Befehl der Konigs hieſſen ihn nach

Amerika, wo eben damals der Geiſt des

Aufruhrs in lichte Flammen aufbraunte, zie
hen, er konnte dieſen Zug nicht von ſich

ablehnen, wollte es auch nicht, da er bey

euch in der zarten Jugend ſeine uberaus

geliebte Schweſter verlohren hatte, und

ſie vielleicht aunoch zu finden glaubte.

Mit einem Worte „er riß ſich aus meinen

Armen, und eilte mit den ihm anvertrau

ten Kriegern auf Schiffen nach Amerika;
ach! ſeit dieſem horte ich nichts von ihm

ſchon



ſchon ſtieg die Sonne zum jweitenmale

die ekliptiſchen Stuffen hinan und noch hor—

te ich keine Bothſchaft von ihm, da beſchloß

ich mit Aufopferung meines ohnehin qual—

vollen Lebenẽ, meinen Gatten im Geleite

meiner zwei Kinder, und meines alten reb
lichen Dieners, an allen Orten aufzuſu.

chen, ich machte alle meine Koſtbarkeiten

zu Gelde, und wir vertrauten uns in

Hoffnung auf die wachende Gottheit dem

Meere an. Ueberall erkundigte ich mich,

nirgends kannte man unſern Namen, end—

lich erfuhr ich unfern von euerer Jnſel,
hier bei euch ſei Krieg zwiſchen den Eng
landern, und den aufruhreriſchen Ameri
kanern, ich naherte mich eurer Jnſel,
aber unfern von hier ſcheiterte unſer Schiff

an verborgenen Klippen, alle uufere Boota.
knechte, und der Steuermann, ſamt einem

ſiebenjahrigen Kinde von mir, und meinen

ganzen Koſtbarkeiten ſcheiterten, wir rette
ten uns mit aufferſter Muhe in ein kleines

Boot, und ſteuerten eurer Jnſel zu, voll
ſchmerzlicher Sehnſucht; aber viele Wilde
umzingelten uns beim Ausſteigen, und

H fuhr



fuhrten uns hieher in deine Hutte, ſieh

da! Schlag auf Schlag folgte batr Un—

glut, Gatte, Kind waren mir entriſſen,
und ich ſoll nicht weinen, nicht die Stim
me meines Herzens horen laſſen. Unmog
lich, ich kannſie nicht bergen.

Malajo ſah ſie innigſt geruhrt an;
endlich rief eraus: Sey mir tauſendmal
willkommen, Tochter des Ungluks, ich moch

te mit dir blutige Thranen weinen; wie

iſt dein Name, ſchone Brittin?

Fremde. Mein, und meines Gatten

Name iſt Sidney.

Freudig ſprang Malajo auf, Sibney,
Sidney iſt dein Name, v Gottheit, gerne
mochte ich die Freude verſchieben, aber ich

kann nicht, nein es muß heraus. Frau, du
wirſt horch auf! deiunen Sidney, dei
nen Gatten wieder ſehen, dr iſt nicht ferue.

GSidney! ich werde ihn ſehen! rief die

Mutter, und fiel vor Freude in blaſſe
Ohn

J



Ohnmacht, die traurigen Kinder ſprangen

in die Hohe, klatſchten freudig in die ne
Handchen, freue dich Bruder der Vater

lebt, der Vater lebt, der ſchwarze Maun
wird ihn uns wieder geben, ſchrieen ſie;

endbdlich erhohlte ſich ihre Mutter aus

der Ohnmacht, aber uoch ſtand ſie von

Freude und bangem Zweifel gefeſſelt

ſcprachlos bei ihren Kindern, die wechſel

weiſe bald ihr, bald dem ſchwarzen Mann
die Hande kußten. Kaum hatte ſich Sid
neys Gattin aus ihrer dümpfen Betau—

buung geriſſen, als ſie die Kniee des alten
J

Malajo umklammerte. Jch beſchwore

dich, ſprich wo wo iſt mein Sidney?

iſt er auf eurer Juſel? iſt er bei dir?
vielleicht hier in der Hutte verborgen?

ſprich, daß ich hineile und in ſeine Armt
mich werfe, du ſchweigſt? Ja
grauſamer Alter! willſt du der Gattenlie
be ſpotten, ha Unmenſch, du mußt nie
gefuhlt haben, was wahre Liebe ſey!

Kommt Kinder eher ſterben mit euch, eh

unter reiſſenden Thieren wohnen, als un
ter ſpottenden Menſchen.

H 2 Mas
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Malajo. Laß ab mit ſchwarzen Vor—

wurfen, mein Herz unſchuldig zu foltern,
du beleidigſt mich, denn ich verdiene ſie

nicht, dein Sidney lebt, lebt auf unſerer

Jnſel, aber er muß ſich verborgen halten,
daß keiner der Eingebornen ihn ſehen
konne, denn alle glauben er habe meinen

Sohn, der Nation ihren Fuhrer, getodtet,

aber mich hat er eines beffern uberwieſen.

Meine Pflegetochter, die Geliebte meines

Sohnes, iſt Sidneys Schweſter. Aber ſchon

hat der purvurfarbige Saum des oſtli—

chen Horizont den Aufgang der Gottheit
verkundigt, und Onira noch nicht hier?
angſtliches Zagen ergreift meine Seele.
Weile hier edle Brittin, in meiner Hutte,
ich eile ihr entgegen, mit der frohen Both

Ichaft, labe dich indeßen mit Speiſe, ich

vbin bald wieder bei euch.

Hier umband er die Schültern mit
der Haut eines Lowen, nahm einen Wurf—

ſpieß in die Hand, und eilte den krum—

men Pfad fort. Zartlich umfieng Sidneyt
Gattin ihre Kinder, die kaum ihre Freude

zu
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zu taffigen wußten, «ihren lieben Vater
wieder zu ſehen. J

Die Halfte des Weges hatte Mala—

jo ſchon zurukgelegt, als er von ferne ſeine

Onira erblikte, aber wie erſtaunte er nicht,

als er ſie von ihrem Bruder, und noch ei

ner andern Mannsperſon begleitet einher—

gehen ſah. Auch Marano erſah ſeinen

Vater, aber gleich einem fluchtigen Reh

durchſchnitt er die Luft, und ehe ſichs der

Alte verſah, lag der gute Jungling an
ſeinem Halſe, ſtaunend richtete der alte J

Malajo ſein Haupt empor, denn unbe—

kannt war ihm die Kleidung, und kaum

traute er ſeinen Augen, als er eine Ge—

ſtalt ſah, ſeinem Sohne ahnlich. Mara—

no, den dieſes Staunen befremdete, ſturz—
14

te zu ſeinen Fuſſen, „wie mein Vater kennt

„ſeinen Maranod nicht mehr? bin ich ſo

„ganz aus deinem Gedachtniß entwichen,

„daß du nicht einen meiuer heiſſen Kuſſe
„erwiederſt? Hier erkannte Malajo ſeine

Stimme; freudig fiel er ihm um den Hals,
und dekte ihn mit feurigen Kuſſen. O mein

H 3 Sohn,



Sohn, mein Sohn rief er, und heiſſe Um
armung verſchlang den Strom ſeiner Wor—

te, die ſich unordentlich aus dem pochen
den Herzen ergoſſen.

Endlich langte Sidney mit ſeiner
Schweſter an, und freuten ſich herzlich

uber die unvermuthete Zuſammenkunft.

Wie ein Kind umhupfte er ſeiuen Sohn,
beſah ihn auf allen Seiten, unterſuchte je
de ſeiner Narben und glaubte ſie, durch
Kuſſe heilen zu muſſen. Nachdem ſich des
alten Vaters Freude in etwas gelegt hat
te, mußte ihm ſein Sohn ſeine Reiſe,
und die wunderbare Zuſammenkunft mit
Dniren, und Sidney erzahleu, ſo legten

ſie den Weg zuruk, und ſchon ſahen ſie von
ferne ihre Hutte, da fiel dem Greiſen bei,
welch wichtiger Schaz in derſelben ver
borgen ſey, und plozlich hielt

Malajo. Meine Lieben, die Freude
meinen Maranuod wieder zu beſizen, hemach

tigte ſich dergeſtalt meiner Sinue, daß
ich beinahe meinen wichtigen Traum euch
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zu melden vergeſſen hatte. GSezt euch ne
ben mich her in den Raſen und horcht, be

ſonders du Sidney! aufmerkſam zu.

Sie ſezten ſich, begierig etwas wich—

tiges zu vernehmen, hielt jeder den Odem

in ſich, und harrte des Anfangs.

Malajo. Zwar iſt dieſes, was ich

euch izt erzahlen werde, ein bloſfer Traum,

aber auch Traume konnen von Bedeutung

ſeyn, und unſere Gottheit kann ſich auch

der Tranme bedienen, uns in wichtigen 5

Dingen zu warnen, oder ſeltſame Vor—

falle anzudeuten.

Ruhig ſaß ich in meiner Hutte, ſo
traumte mir, da horte ich ein ſtarkes Po
chen, ich ofnete die Thure, und eine Men

ge der Eingebohrnen ſtand bewafnet vor

mir, in ihrer Mitte ſah ich eine Europae—

rin die zwey Kinder an der Hand fuhrte.

Knaben waren es von herrlicher Bildung,

einer ungefahr im ſechſten Jahr ſeines Al—

ters; groß und ſchlank war des Weibes

H 4 Wuchs



Vuchs, ſbraune Loken rollten auf ihrer
blendendweiſſen. Bruſt, und ein Auige ſen
rig und ſchwarz, wie ich es nie ſah, zeug—

te von Majeſtat, und innerer Groſſe,
ſanft war ihre Stimme, und engliſch ihre
Kleidung, man ubergab ſie mir als Gee
fangene, ich nahm ſie willig auf, ſiarkte
ſie mit Speiſe, und erfuhr ihre Geſchichte

doch wollt ihr ſie lieber in unſerer
Hutte horen, ſo laßt ſie bis dahin auf—

ſparen.

Onira. (ſtreichelt ihrem Vater die
Wange, wahrend Sidney immer unruhig
auf dem Raſen ſich walit, und bald roth
bald bleich im Geſichte wird) Nicht doch,
lieber Vater, erzahle ſie uns hier, es iſt
angenehm bei kuhlem Morgen im Graſe
zu ruhen, und die ganze Schopfung um
fich heiter zu ſehen.

Marano. Ja thue das beſter Vater,
wir horen dich ja gerne erzahlen, nicht
auch du mein Sidney? aber ſag mir,
was biſt du ſo traurig?

Gide



Sidnuey ſeufzte tief, und autwortete
nichts. Malajo aber fuhr fort, Wohlan
ſo hort; ich bin von furſtlichem Stande,
ſagte die Fremde zu mir im Traume,
folgte meinem Gatten nach London, aber
der Liebe gieng nach Amerika, um dort
wider die aufruhriſchen Amerikaner zu fech—

ten,, und ſeine Schweſter zu ſuchen, ihn
werde ich nun nie wieder ſehen, hier wachte

ich auf, ſah wirklich ſie, und die Kleinen
dor meinem Lager ſtehen, und meine

Erzahlung hat ein Ende.
J

Gott meine Gattin! riefSidney, unb

rafte ſich aus dem freundſchaftlichen Zirkel.

Wie ein Hirſch von fluchtigen Hunden ver
folgt, eilte er inMalajos Hutte, und ſturz—

te in die Arme ſeiner Gemahlin, und

ſeiner Kinder.

Dieſe Szene zu ſchildern iſt meine

Feder zu ſchwach, und ich kehre wieder zu
Oniren zuruk, die noch bei ihrem Geliebten
im Groaſe verweilte, und ſich dieſen Vor
fall, und die lachelnde Miene ihres Va—

H 5 ters



122
ters nicht zu deuten wußte, auch Ma—

rano ſah ihn erſtaunt an, und forſchte

mit fragendem Blike. Der Alte, der die

Verwunderung ſeiner Kinder ſah, lächelte

und erzahlte ihnen die Begebenheit der

vorigen Nacht, und kaum waren ſie der

Hutte nahe, ſo ſturzten die beiden Lieben—

den mit ihren Kindern heraus, und dank—

ten mit inniger Ruhrung dem ehrwurdigen

Malajo. Eine herrliche Gruppe. Jn der

Mitte Malajo, Freude, und herzliche
Theilnehmung auf ſeiner gefurchten Stirne,

an ſeiner Seite Marano, ſeine Onira um
ſchlungen, und das heiſſe Gefuhl der Liebe,
eben ſo feurig, wie die des GSidney fun—

kelte aus ihrem Auge, und feſter drangten
ſie ſich an einander, vor ihnen lag Sidney,
und ſeine Gattin, Thranen in dem won
nigen Auge, und voll des Geluhls der
Dankbarkeit umfaßten ſie die Knie des Grei
ſen, um ſie ſprangen die Kleinen herum,

die bald frohlich ihren gefundenen Vater
bekußten, bald,ſichau die Mutter anſchmieg

ten, ſo oft ſich der Mann mit der Lo—

wenhaut naherte.

So

2
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So blieben ſie lange in dieſer Stel—

lung, als ſie ein Gerede vieler Menſchen
hoörten, da traten ſie in die Hutte, nur
der alte Malajo blieb ſtehen, und erwar

tete ſeine Landesleute.

Sie kamen die gefangenen Fremden

zu hohlen, hier hieß er ſie warten, und

gieng in die Hutte zuruck.

Malajo. Stille Onira mit Kuſſen,
du mußt dich izt von deinem Bruder tren
nen, denn ſie kommen, und hohlen ihn
zumin Tode.

Sidneys Gattin. Sterben mein Gat—

te? o mein Gidney! nein das ſollſt du
nicht, oder hochſtens an meiner Hand!
mußt ich dich darum finden, um dich ſter
ben zu ſehen, kein Mitleid bei dieſen Un
menſchen, wohlan Sidney, ich und
meine Kinder ſterben gerne mit dir, laß

ſiekommen, Vater Malajo die Morder!

Marano. Nein, das ſollt ihr nicht

Freun

2—
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Freunde, eh will ich mich in die Flammen
ſturzen! Vermag denn mein Auſehen nichts

gegen ſie?

Malajo. Ruhig mein Sohn, und ho
re mich, du Sidney, deine Gattin und
Kinder, und du Onira, folget mir, ich

will euch hinfuhren, ferne folge du mein

Sohn Maranod, deine Gegenwart rettet
fie gewiß, horcht, ſchon pochen ſie un
willig meines Auſſenbleibens.

Hier gieng er mit den Gefangenen zu
ihnen und braechte ſie auf den Plaz, wo

das ganze Volk verſammelt ſtand. Mit
einem lauten Freudengeſchrei, daß die

Thaler wiederhallten, empfing man die
Gefangenen, die ungewiß,wie es ſich en—

den werde, aber doch voll freudiger Hof—

nung, langſam einher giengen, aber kaum
waren ſie angelangt, als alles nach ihrem
Tode ſchrie, und angefeuert durch die Er
mahnuugen der Prieſter ſturzte alles auf
ſie hin, und riß ſie mit ſich fort zum

Scheiterhaufen, der drukkende Hize weit

um
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umher hauchte. Schon ſchwand ihre
Hofnung dahin, und ſie ſahen ſich dem

nahen Tode ubergeben. Aber da tonte
es durch die Luft hin mit ſchreklicher

Stimme. „Haltet ein ihr Barbaren,
haltet ein, und eh' ſie ſichs verſahen, ſtand
Marano in ihrer Mitte. Zitternd fuhren
ſie auseinander, und Waffen, und Opferge
rathe entfielen ihrer Hand; ein plozlicher
Donner betaubte ihre Ohren im werden—

den Genuße der Schandthat, und ein ge
ſchlangelter Bliz verſengte ihr Haupthaar,
Blaß fuhr alles auseinander und Entſezen
ergriff ihre Glieder. Zitternd fielen die

Juſulaner auf ihr Antliz, denn ſie glaub—

ten Marand's Geiſt zu ſehen, endlich
ſprach er mit ernſterStimme. „Wie? was
„fahrt ihr vor mir, eurem Marano, wie

„vor einem ſchretlichen Nachtbild zuſam—

„men? kennt ihr euren Fuhrer nicht mehr.?

„oder iſt es die Furcht mir zu misfallen,
„und meinen Zorn auf euch zu ziehen, da
„euch thorichte Wuth dahinreißt, meinen

„Retter zum Tode zu ſchleppen? Erhebt
„euer Antlizj, und ſeht ihn an, wie er da

vſteht
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„ſteht, der Fremdling, ſeiner Thaten bewußt,
„ſeht ihn an, und erkennet in ihm den, der

„mir mein Leben erhalten, denn nicht ge
„todtet wurde ich von ihm im blutigen
„Treffen, wie man euch vorſagte, er ſelbſt

„trug mich heraus, und verband meine

„Wunden, und ihr wollt ihn morden?

„Seht hin auf jene Brittin, und erkennet

„in ihr meines Erhalters Gattin,in dieſen

„Kindern ſeine Kinder, und unglaublich

„wirds euch ſcheinen, in meiner Onira ſeine

„Schweſter. Wunderbar vereinigte uns das

„Echikſal, uud ihr, dieihr leichter Staub
„gegen die Gottheit ſeyd, wollt euch erkuh—

„nen, ihr Werk zu zerſtoren aber wohl—

„an, todtet ſie, ſattiget euern Blutdurſt
„in den graßlichen Zukunzen jener Sterben

„den, aber durch dieſe Bruſt muß euere

„kanze dringen, dies Haupt mußt ihr von
„ſeinem Rumpfe trennen, und meine Oni
„ra mit ihnen zugleich in die Flamme ſtur—

„zen was zaudert ihr? auf voll
„iieht euere Rache! Hier ſtrekte er ſeinen

Nakken hin, aber Kranze und Blumen bee

dekten ſeinen Scheitel und ſchmukten auch

ſei
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ſeine ſchone Onira, und Sidneys Familie.
Ein lautes Freudengeſchrei durchhallte die
Triften, und ausgelaſſen fur Freude hupk—

ten ſie um ihren Marano, und um die
Geretteten, als waren ſie eine Gottheit; ſo
umhupfen auf lachenden Fluren die Lam—

chen froh ihre Mutter, wenn ſauftes Ge—

lalle der Flotte zum Tanze die Hirten her
beiruft. Freudengeſange ſtimmten ſie an,
und trugen die ihnen ſo werthgewordenen
Perſonen auf ihren Schultern in ihre
Wohnungen zuruk, bauten fur Sidneys
Familien Hutten aus grunendem Laubwerk,
und feierten den Tag mit keſtlichen Tanzen.

Ruhiger verlebte hier Sidney ſeine
Tage in den Armen ſeiner zartlichen Au—
verwandten, als ware er in Europa in
thurmenden Stadten, wo Goldgewinn,
Neid und Verleumdung, und alle Tochter
des Ungluks unſichtbar die Pallaſte der
Groſſen, und die Wohnungen der Armen
durchſchleichen.

Ende der Geſchichte.
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